


Aus deiner Fülle, Herr, wir neh- 
men, 

Gnad’ um Gnade, Tag für Tag. 

Du gibit uns fo viel gute Gaben; 

Saft ſtets geivendet alle Blag’. 


Wir felber können ja nichts geben, 
Als unſer fündenfranfes Herz. 

Das molleft du, o Serr, beleben, 
€3 mädtig ziehen himmelwärts. 


Du gibit Gefundheit, Kraft und 
Stärfe, 

Dem Herzen füße Himmtelsruh’, 

Gibſt Gnade auch zu unferm Wer- 
te, 

Und dedfejt ung mit Langmut zu. 


Ich kann e3 nimmer alles zählen, 
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ie llel 


Was du, o Herr, an mir getan! 

Aus Gnaden tatſt du mich erwäh— 
len, 

Und nimmſt dich meiner täglich 
an. 


Sm Herzen ift es licht und heiter, 
Wie lauter Glanz und Sonnen- 
ſchein; 
Mein Jeſus bringt mich immer 
weiter, 
Drum folg’ ich ihm, ja ihm allein. 
Und wenn mein Leben nun zu 
Ende, 
Tret’ ich den Weg zur Heimat an. 
Geführt von Jeſu treue Hände, 
Dort bricht die ganze Fülle an! 
G. Berg, Steinbad). 





Die Bedeutung des Esdes Jeju Ebriiti. 





„Jeruſalem fol eine Stadt der 
Wahrheit heißen und der Berg 
des Herrn Zebaoth ein Berg 
der Heiligkeit” Sadarja 8, 3. 


„Sr hat euch verſöhnt mit dem 
Leibe jeines Fleiſches durch den 
Tod, auf daß Er euch daritellte 
heilg und unfträflih und ohne 
Tadel vor Ihm ſelbſt“ Koloſſer 
122 


Heiligung iſt die Hoffnung al- 
fer frommen Menjchen. Wie haben 
die Kinder des Alten Bundes nad) 
wahrhafter Heiligung fehnjüchtig 
ausgeihaut! Sfrael Fannte den 
heiligen, wahrhaftigen Gott vom 
Sinai her und aus den Führun— 
gen der ewigen Treue heraus. E3 
wußte, da& der Heilige in Iſrael 
Heilige Leute zu Dienern haben 
muB. Aber wir find Sünder, „ver- 
Iorene und verdammte Menjchen“. 
Aus dem Schmutz unjeres Lebens 
Hoffen wir voll heißer Sehnſucht 
nah Seiligung. Seiligung 
möcdte die Arbeit de3 frommen 
Menihen fein. Aus Not und 
Sehnſucht greifen wir. immer zur 
Selbithilfe. Wir wollen uns jel- 
ber duch fromme Bemühungen 
Heilig machen. Die Gejekesfröm- 
migfeit der Suden, katholiſche 
Werkgerechtigkeit, die Verftandes- 
religion des Proteſtanten, die 
Selbiterlöfung des Sdealismus 
ind jolche eigenen Wege zum Ziel. 
Das alles iſt eitel. Es ift all un- 
fer und umfonft, auch in dem beiten 
Zeben. — SHeiligung iſt lediglich 
Gnadengeihent Gottes. Chriſtus 
ift uns gemadt zur Seiligung. 
Ohne Ihn können wir nichts fun. 
Er iſt für und am Areuz zur Sün- 
de geworden. Er hat für unfere 
Sünde völlig bezahlt. "Wir Sün- 
der find mit dem heiligen Gott 
durch Ihn verföhnt. Wir haben im 
Glauben die Bergebung der Sün- 
den. Sn Ihm find wir vor Gott 
gereht und Heilig. Das iſt um- 
glaublih, aber aöttlihde Gnade 
und -Wahrheit. Der Herr felber 
Heiligt und nun. Er ridtet und 
rettet die Seinen täglich. Er ift un- 





jere Kraft, abzulegen die Sünde, 
die ung immerdar anflebt. 

Herr, Du bijt unfere Heiligung. 
Du Durchbrecher und Bollender 
ſeiſt gepriejen! 


Wen bat die Gemeinde 
des Herrn zu erwarten, 
den Berrn oder den 
Antichriiten? 

(Bon Baltor A. Fünning. Aus 
„Der Morgenitern“.) 





(Zortjegung) 

5) Tit. 2, 13: „E3 iſt erfchienen 
die heillame Gnade Gottes... 
und warten (auf wen? auf den 
Antichriiten? Nein, jondern) auf 
die jelige Hoffnung“. 

6) 1. Betri 5 ermahnt Petrus 
die Hirten, die Herde Gottes recht 
zu meiden, und führt dann fort 
Vers 4: „So werdet ihr, wenn er- 
fcheinen wird der Erzhirte, die un- 
beriwelflihe Krone der Ehren em- 
pfangen“. 


7) Und 1. Soh..3, 2 lehrt Jo— 
hannes: „Wir wiljen aber, wenn 
es eriheinen wird, dag wir ihm 
gleich werden“. 

8) Zudas 21: „Und erhaltet 
euch in der Xiebe, und wartet auf 
die Barmherzigkeit unſeres Herrn 
Sefu Chrifti zum ewigen Leben“. 

9) 1. Theil. 1, 9. 10: „Denn 
fie felbjt verfündigen bon euch, 
wa3 für einen Eingang wir bei 
euch gehabt Haben, und wie ihr 
befehrt jeid zu Gott von den Ab- 
göttern, zu dienen dem lebendigen 
und wahren Gott und zu warten 
auf feinen Sohn vom Himmel“. 

Ein-Dreifaches war ſcheint's 
abpoſtoliſche Lehrẽ: 1. ſich bekehren 
von den Abgöttern zu Gott; 2. 
dann dienen dem lebendigen und 
wahren Gott; und endlich 3. zu 
warten (auf den Antichriften?) 
Rein, nein, fondern auf . jeinen 
Sohn vom Simmel. 

Es iſt zu Ichade, daß dieſe abo- 
ſtoliſche Lehre und auch die Kei- 


benfolge diejer Lehre heute jo 
wenig gelehrt wird; ja, jie ijt faft 
verihwunden, und daS in der 
Ehriftenheit, in welcher das Evan- 
gelium num jchon bald 2000 Jah— 
re verfündigt worden iſt. 


Mas uns in diefen und in allen 
andern Stellen der Briefe der 
Apoitel, die von der Wiederfunft 
des Herrn handeln, auffällt, iſt die 
merkwürdige QTatjache; dab feiner 
der Apojtel lehrt, daß die Gemein- 
de Jeſu durch die antichriftliche 
Trübjal hHindurchzugehen habe, 
und dag feiner der Apojtel der 
Gemeinde Berwaltungsmaßre- 
geln gibt, wie dieje ſich auf die 
große Trübjal vor- und zubereiten 
folle — was doch am Plate geive- 
fen wäre, und daß feiner der Apo— 
jtel lehrt, da die Gemeinde auf 
den Antichrijten warten jolle. Das 
mus dem denfenden Bibellejer doch 
auffallen. Dagegen das lehren jie, 
dab die Gemeinde warten jolle 
auf die jelige Hoffnung und Er- 
ſcheinung der Herrlichkeit des gro- 
Ben Gottes und unferes Heilandes 
Seju Chrijti”, dag fie „marten 
jolle auf jeinen Sohn vom Him— 
mel“ herab, daß jie warten jolle 
auf ihren himmliſchen Bräutigam, 
wie auch Matth. 25 lehrt. Da 
heißt es in Bers 6: „Zur Mitter- 


naht aber ward ein Gefchrei: 
Siehe (der Antihrift kommt? 
Kein, fondern) der Bräutigam 


kommt, gehet aus, ihm entgegen!” 
Und Ber 1: „Dann wird das 
Simmelreich gleich fein 10 Sung- 
frauen, die ihre Lampen nahmen 
und gingen aus (dem Antichriiten 
entgegen? Rein, jondern) dem 
Bräutigam entgegen“. 


Doch nun iſt's mir, als hörte ich 
berihiedene Einwände; 3. B.: 
Matth. 24, 29—31 heißt es doch: 
„Bald aber nad) der Trübjal und 
alsdann wird erjcheinen das Zei- 
chen des Menjchenjohnes und er 
wird jenden jeine Engel mit hel- 
len Bofaunen, und jie werden ſam— 
meln jeine Auserwählten von den 
4 Winden und von einem Ende des 
Himmels zum andern“. Da jteht 
doc ganz Klar, daß der Herr jeine 
Auserwählten erjt nad) der gro- 
Ben Trübjal . heimholen werde. 
Sadte, I. Bruder, jahtel Sch ha— 
be eingangs betont, dag man in 
der Schrift jtet3 die beiden Kör- 
perſchaften Sirael3 und Gemeinde 
augeinanderhalten muß, jonft ver- 
mengen wir alles, geraten in Ver— 
wirrung, haben furdtbare Schwie⸗ 
rigfeiten und begehen Irrtümer, 
wie es wirklich der Fall in vielen 
Büchern und Blättern, die fi 
mit dem prophetiihen und end- 
geſchichtlichen Wort abgeben. 
Wenn man nun Matth. 24 forg- 
fältig durdhlieft, dann finden wir, 
daß dort die Rede iſt vom Tempel 
Ber 1. 2. 15, von Serujalem 
Vers 1. 2. 15, vom Opfer Vers 
15, von Judäa Vers 16, bom 
Sabbat Vers 20, Yauter Dinge, 
die Sirael angehen. Wir finden, 
dag der Herr in Matth. 24, ja 
gar nicht von der Gemeinde, fon- 
dern von Sirael und Siraeliten 
redet. Wir dürfen nie vergeſſen, 
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daB, als der Herr diefe Worte 
(Mattd. 24) ſprach, es nur 2 
Körperfchaften auf Erden gab: 


Sirael und die Nationen (Heiden- 
völfer); eine Gemeinde gab es 
damals noch nicht, und es Icheint, 
daß auc feiner der Apojtel eine 
Ahnung Hatte, daß es fo etwas 
wie eine Gemeinde, gefammelt aus 
allen Bölfern der Erde, jemals 
geben werde. Selbſt ein Petrus 
nah PBfingiten, erfüllt mit dem 
Seiligen Geiſt, mußte vom Serrn 
dur eine befondere Offenbarung 
gezwungen werden, einem Seiden 
das Evangelium zu bringen (ſiehe 
Apg. 10). Die Gläubigen aus der 
Beichneidung, auch mit dem Hei— 
ligen Geiſt erfüllt, „entießte jich“ 
(Apg. 10, 45), dag Heiden gläut- 
big an Sefum und jelig - werden 
fönnen. Nein, da der Serr hier 
jüdiſche Zuhörer hat, jo hat er nie- 
mand anders, aud nicht etiwa die 
zufünftige Gemeinde, fondern nur 
Siraeliten im Auge. 


Hätte der Herr hier (Matth. 
24, 29 ff.) Heidendriiten, feinen 
Zeib, die Gemeinde im Auge, jo 
würde das abjolut nicht ſtimmen 
mit Bauli Erflärung (Eph. 3, 5), 
wo er aufs bejtimmtejte betont, 
da das „Geheimnis“ des Leibes 
Ehrifti, wonach Heiden-Miterben 
und Bürger mit den Heiligen und 
Gottes Hausgenojjen in Chriito 
durch das Evangelium’ fein jollen, 
in den vorigen Zeiten oder Gene- 
rationen — den Menjchenkfindern 
nicht fund getan worden iſt, auch 
feinem Propheten; erjt ihm, Pau— 
lus, iſt diejes „Geheimnis“ offen- 
bart worden. Nein, Heidendrijten, 
die Gemeinde iſt hier gänzlich 
ausgeichlofjen, dagegen auf Iſrael 
pajien jene Stellen wunderſchön. 
Denn erit nach der großen Trüb- 
jal, bei der Wiederfunft des Herrn 
bom Simmel herab mit feinen 
Heiligen, wird Sirael erfennen, 
den es durchſtochen hat; und dann 
wird die Sammlung jeiner Aus— 
erwählten, der heilige Weberreit 
Siraels“, aus allen Völkern der 
Erde zum Abſchluß fommen. Denn 
diefe „Auserwählten“, die von den 
4 Winden der Erde” gefammelt 
werden jollen, find miederum 
nicht die Glieder der Gemeinde, 
wie leider jo viele lehren, jondern 
d. find „der heilige Ueberreſt“ aus 
Sjirael, von dem in den Propheten 
fo viel gemeisjagt wird, daß fie 
follen von den A Winden gejam- 
melt werden. Weiter nimmt der 
Herr in jeiner großen Wieder- 
Eunftsrede (Matth. 24) Bezug auf 
den Propheten Daniel. Lejen wir 
nur in Daniel nad, wo er zum 
Beifpiel von der gleihen großen 
Trübſal redet wie Jeſus (Matth. 
94): da jagt der Engel glei an- 
ihliegend an die große Trübfal 
(Dan. 12, 1): „Zur felben Zeit 
wird dein Volk errettet werden“. 
„Dein Volk“ oder Daniel3 Volk, 
das tft niemand anders als Iſrael. 
Deutlicher kann es nod nicht ge- 
fagt werden. 

Das gleiche gilt von Zuf. 18, 


1—8. Die bittende Witwe und 
feine Auserwählten find wiederum 
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nicht die Gemeinde, ſondern wie- 
der Sirael und zwar der „heilige 
Ueberreſt“ aus Ifrael, der in der 
antichrijtliden Zeit vom Widerſa⸗ 
cher, dem Antichriften, ſchwer be- 
drängt zum Herrn Tag und Nacht 
fhreit und dann plöglid in des 
Herrn Wiederfunft gerettet wird. 


Einen zweiten Einwand finden 
mande in 2. TIhejj. 2, 1—8. Sie 
jagen: Da jteht ja ganz klar, daß 
zuerſt der Antichrijt fommt und 
dann der Herr, um die Seinen zu 
holen. Run, laßt uns auch diefe, 
Stelle wie Matth. 24 ein wenig 
genauer anfehen. Wir willen, daB 
der Anlaß der Abfafjung des 2. 
Briefes an die Theff. ein ähnlicher 
Srrtum war wie der Anlaß der 
Abfaffung des eriten Thejjaloni- 
cherbriefes. Die Geſchwiſter der 
Gemeinde waren dur Irrlehrer 
oder durch falſche Botichaft oder 
durch gefälichte Apoitelbriefe im 
große Unruhe verjegt morden, 
nämlich dag der in der ganzen 
Heiligen Schrift mohlbefannten, 
von allen Propheten bezeugte gro- 
Be und fchre£lihe Tag des Herrn 
Ihon da fei, Sie nun (die Theffa- 
lonicher Gefchiwiiter) feiern bon 
demfelben itberfallen worden wie 
ein Dieb in der Nadt, und fie 
jeien von dem VBerfammeltiverden 
zum Herrn (jehe B. 1.) ausge⸗ 
ſchloſſen worden, fie feien zurückge— 
blieben und fommen nun als jol- 
che in die ſchrecklichen Gerichte des 
Tages de3 Herrn hinein. Snfol- 
gedeſſen empfanden fie fih in ih— 
rer jeligiten Hoffnung getäufcht, 
und die Folge war die große Un- 
ruhe. Wie hätten die Theffaloni- 
cher: beunruhigt - werden: fönnen, 
wenn Baulus fie nicht anders be- 
lehrt hätte und fie nit etwas 
ganz anders ermartet hätte, näm- 
ih Berfammeltiverden bor dem 
großen und ſchrecklichen Tage des 
Seren (Ber3 1). Heute würden 
die Theſſalonicher-Geſchwiſter nicht 
mehr beunruhigt werden, denn 
was damal3 die Irrlehrer, oder 
wer immer e3 war, den Theffalo- 
nichern beizubringen fuchten, das 
it heute jo ziemlich berrichende 


Lehre geworden, nämlih: erft 
komme der Antihrift und dann 
müſſen die Gläubigen in die 


fchrelihen Gerichte des großen 
Tages hinein, und dann erſt fom- 
me der Herr, um die Seinen heim- 
zuholen; allerding® mit dem Un- 
terfchied, daß damal3 gelehrt mur- 
de, diefer ſchreckliche Tag de 
Herrn fei ſchon da, heute dagegen, 
er fomme erjt noch. 


Diejen Irrtum Eorrigiert nun 
Paulus im 2. Theff. Brief und 
befonder3 in unferem Abſchnitt 
Laßt ım3 num recht acht geben auf 
Bauli Korrektur im vorliegenden 
Abſchnitt, denn die ift von großer 
Wichtigkeit. Der Feind ſucht die 
föftlihen Wahrheiten von "der 
Wiederfunft des Herrn und be 
fonder3 «die bon - der Entrückung 
der Gläubigen immer wieder zır 
verdimfeln, von damals in Thef- 
falortich bis auf den heutigen Tag. 


(Fortjegung folgt.) 
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Das Gebet. 
(Eingejandt von Frau €. Kirſch.) 





Sn dem gegenwärtigen . Krieg 
zwiſchen den Nationen wird viel 
Nachdruck auf die Kraft der Ka- 
nonen, der Kampfwagen und der 
Flugzeuge gelegt. Während alle 
dieſe Dinge dem materiellen Sinn 
nötig zu jein jcheinen, ijt die Kraft 
die den Krieg gewinnen und einen 
gerechten und dauernden Frieden 
bringen wird, die Kraft des Ge— 
bet3. In Wirklichkeit gibt es feine 
andere Kraft als die Macht der 
Allmacht Gottes, des Guten, die 
durch die Tätigkeit inbrünjtigen 
Gebet3 befindet wird. Wahres 
Gebet ſchließt Inſpiration, Be- 
ftätigung, Bitte, Lob und Dankſa— 
gung in fi und entfaltet dem 
Bewußtſein die Freude und den 
Frieden, welcher höher ijt denn 
alle Vernunft. 

Singebungsvolle Augenblicke 
des Gebet3 um allgemeinen Frie— 
den müſſen von dem Aufgeben je- 
der perjönlichen friegeriihen Hal- 
tung, von Reinheit des Denkens 
und der freudigen Liebe zu an- 
deren begleitet jein. Was für ein 
Segen es iſt, allezeit zu willen, 
daß jeder einzelne von Gott er- 
mädtigt und bevorrechtet ijt, jein 
Veritändnis der Kraft des Ge- 
bet3 anzumenden und fich durd 
rechtes Denken die Wahrheit zu 
bergegenwärtigen, die die Menſch— 
heit von Furcht, Krieg, Angriff 
und Gemwaltherrichaft befreit, wo— 
dur die Worte Sejajas in Er- 
füllung gehen werden: „Sie wer- 
den ihre Schwerter zu Pflugſcha— 
ren und ihre Spiege zu Sicheln 
maden“ (Sei. 2, 4). 

Gebet ijt die Erfenntnis gött- 
licher Tatſachen — es ijt das tä- 
tige, dankbare Wiſſen, daß Gottes 
lebenipendender Strahlenglanz 
eine Spende von Segnungen aus- 
giebt, die das Himmelreich, Frie— 
den und Harmonie auf Erden 
bringen. Als Ergebnis des Gebet3 
werden liebe Angehörige vereint 
in dem Verjtändnis, dab Gottes 
Kinder, eins in der göftlichen 
Liebe, ungertrennliche Ideen jind. 
Das Bewußtſein der Macht Got- 
tes ſichert göttlihen Schug, Si- 
&erheit und Segen denen zu, die 
anſcheinend in Gefahr jind. Gei- 
ftiges Verſtändnis und die klare 
Erfenntnis der im Plan der Liebe 
ewig feititehenden wahren Bezie- 
hung des Menjchen zu Gott ent- 
büllen die herrliche Tatſache jei- 
ner göttlich verliehenen Erbichaft 
der Freiheit und Herrſchaft, und 
bemweijen jo, daß aller Sinn des 
Böſen grundlos und madtlos fit. 

Zu den unichäßbaren . Edelitei- 
nen in Chriiti Seju Bergprediat 
gehört daS Gebet des Herrn. „Da- 
zum jollt ihr alfo beten“, jaate er 
und gab dann der Welt das Gebet, 
das allen Menſchen ohne Küdficht 
auf Glauben3-, Religions-, Be- 
Tenntnis- oder Rajjenunterfchiede 
au Gebote ſteht: „Unjer Vater in 
dem Simmel! Dein Name merde 
aeheiligt. Dein Reich fomme. Dein 
Wille geihehe auf Erden wie im 
Simmel. Unjer täglit Brot gib 
uns heute. Und vergib uns unſere 
Schulden, wie wir unjeren Schul- 


Yiennenitiiche Rundſchau 


digern vergeben. Und führe uns 
nicht in Verſuchung, jondern erlö- 
ſe uns von dem Uebel. Denn dein 


iſt das Reich und die Kraft und 


die Herrlichkeit in Ewigfeiti 
(Matth. 6, 9-13). Das Gebet 
des Herrn, das uns Jeſus der 
Ehriitus vor jo langer Zeit Huld- 
voll gegeben hat, ijt die ganze 
Zeit Hindurd in den Herzen der 
Ehriften in Ehrfurdt gehalten, 
wertgeihätt und lebendig erhal- 
ten worden. 





Blick auf's Krenz und lebe! 





Wer aufiieht auf Jeſum, den Hel- 
fer und Herr, 

Dem hilft er zur jelbigen Stumd’! 
Dann weichen die Sorgen, die 
gibt's dann nicht mehr, 
Meil er einit für uns ward ber- 

wund't. 


Er hat einſt am Kreuze getragen 
die Schuld, 

Getragen für dich und für mich; 

Damit wir erlangten noch Gnade 
und Huld, 

Der Herr läßt uns niemal3 im 
Stich! 


So komm doch zu ihm nun und 
zweifle nicht mehr! | 

Er ſchenkt dir ein völliges Seil. 

Er wartet jhon lange, er liebt dich 
ſo ſehr! 

Gern wird er dein völliges Teil. 


Er ſchenkt dir die Sünden und 
tilgt alle Schuld, 

Gern macht er dich glücklich und 
frei! 

Bewahrt dich beſtändig, hat mit 
dir Geduld, 

Dich ſchützt ſeine Güte und Treu. 


Schau’ auf nun zum Heiland am 
blutigen Stamm, \ 

Dort wird dir Genejung zuteil! 

Meide die Weltlujt und ſündliche 
Scham, 

Bei ihm wirſt du glücklich und 
heil. 

Chor: 

Komm, tomm, Sünder fomm! 
Bekenne dem Heiland die Sünde 
und Schuld; — 

Nur er macht dich glücklich und 


rei! 
&. Berg, Steinbad, Man. 
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Einen Gruß der Liebe mit 
Pſalm 125, 1 wünſche id) jedem 
Leſer. 

Weil nur wenige Berichte von 
den Jünglingen in Lagern er— 
ſcheinen, fühle ich heute gedrun⸗ 
gen, etwas über dieſes Leben hier 
zu ſchreiben. Wir ſind hier alle 
ſchön geſund, wofür wir nicht 
dankbar genug ſein können. Ha⸗ 
ben auch keinen Unglücksfall zu 
berichten. 

Zu allererſt etwas von unſerm 
Leben im Lager. Wir ſind dank— 
bar für die Gelegenheit, ſein Wort 
zu ſtudieren und zu verbreiten im 
Lager. Wir haben einen Leiter, 
der für das religiöfe Leben im La— 
ger jorgt mit der Hilfe der Brü- 
der. Dann des Morgens, grade 
vor dem Eſſen wird das Wort 
Gottes geleien und mit einem ®e- 
bet begleitet. Diejes iſt die all- 
gemeine Stärke, ehe die TageSar- 
beit beginnt. Wie tief geht doch 
das Wort Gottes! Täglich fönnen 
wir es lejen und doch nie den Bo— 
den erreichen. Wenn man es nur 
überlieit jo finden wir nicht viel 


darin, aber mit Studieren und- 


Zuhorchen, wenn darüber gejpro- 
chen wird, ijt ein großer Segen 
und eine Speile für das innere Le— 
ben. In der legten Zeit haben wir 
Br. Sohann Töws von Coaldale, 
Alta. und Rev. Gilmore von On— 
tario in unjerer Mitte gehabt. Sie 
find uns zum großen Segen ge- 
wejen. Sie haben das Wort klar 
dargebraht und unſer Gebet ilt, 
es möchten noch andere, wenn jie 
fommen, daS Wort jo bringen, daB 
wir alle einen Segen dabon ha- 
ben. €3 find bier noch mehrere 
die das Heil in Chriſto nicht ge- 
faßt haben. Es iſt unjer Gebet, 
da dieje ſich für ihn, den Herrn 


enticheiden möchten. Das Wort 
Gottes hören fie tägli und wir 
willen, daB das Wort nie leer zu- 
rück kommt. 

Die Arbeit draußen iſt nicht 
zu. ſchwer. Viele-in andern La— 
gern müſſen mehr leijten als mir. 
Es ift ja täglich diejelbe Arbeit, 
das ijt trodene Bäume fällen. Im 
Frühling war es Bäume pflan- 
zen. Es wurden in anderthalb Mo- 
nate in diefem Zager von fünf- 
unditebzig Mann 1,100,000- Bäu⸗ 
me gepflanzt. Ein Mann Tann von 
500-700 Bäume in adt Stun- 
den pflanzen. Diefe Arbeit war 
ichmer, hielt aber nidjt lange an. 

Sm Allgemeinen ijt die Arbeit 
nicht Schwer und die Behandlung 
iit ganz gut, und dod) iſt viel Un- 
zufriedenheit. Ein jeder verjudt 
hinaus zu fommen nad allen Ek— 


-fen. Dieje Unzufriedenheit zeigt 


fi im den  Applifationen für 
Sarmärbeit. Viele Männer die nie 
eine Farm gejehen haben und an- 
dere, die nie zurüd zur Farm woll⸗ 


ten, haben angefragt ob fie nicht 


auf die Farm kommen fönnen. 
Diejes zeigt eine allgemeine Un- 
zufriedenheit. Wie überfommen 
wir dies? Iſt da fein Mittel? Es 
wird vorgegeben, jie jollten zu— 
frieden jein, weil fie nicht in Ge— 
fahr find, oder nicht in der Armee. 
Das iſt ganz recht, wir jind frei 
vom Krieg und ihrer Ausrüſtung 
und dod fein zufriedener eilt. 
Es drüdte ji ein junger Mann 
im Lager jo aus: „Ehe ih zum 
Zager fuhr, dachte ich an die Ko— 
iten die es geben würde und habe 
fie gewogen und will jest tun mas 
fie mir geben zu tun und aufrie- 
den jein wo ich hingejtellt werde“. 
Diefer Nüngling ift zufrieden und 
geht getroit jeinen Weg. Wir be- 
ten, daß viele diefen Weg einfchla- 
gen Zönnten. Aber was joll mit 
denen, die es nicht Jo befinden? 
Sie jagen, wir find hier, weil 
die Borgejegten zu Haufe uns be- 
zwingen und weil ſie Angſt haben, 
Ihre. Sünglinge werden umfom- 
men. Wie jteht es, iſt da3 die 
Wahrheit? Sind wir nur jelbit- 
füchtig und wollen wir nur dieje 
Männer nahe bei uns halten, weil 
andere fich in Gefahr geben. Wenn 
dieſes der Fall it, jo jtehn wir in 
großer Gefahr, weil wir jollen ja 
nit für ung ſelbſt leben. 

Eine andere Unzufriedenheit iit, 
fie jagen, wir werden als Fleine 
Sungen behandelt die noch nicht 
denfen können. Dort haben jie 
die Verſammlungen und beipre- 
chen was mit diefer Sungmann- 
ſchaft zu fun iſt. Diefe Männer 
bier wiſſen yon allen Umjtänden 
nichts, und was dort beiproden 
wird, jollen dieje dann ausleben. 
Diejes iſt ſchwer für dieſe Hier, 
weil fie oft nicht einverſtanden 
find und aud oft von allen Um— 
ftänden im Dunkeln gehalten 
werden. Berjönlich freue ich mich 
ehr für die Mühe die ein jeder 
fih madt für uns. Sch veritebe, 
fie mollen daS Beite für ung, aber 
mein Ssnterejje ijt, mie fönnen 
wir zufammen arbeiten? Sit es 
nit möglich das die Sungmann- 
ichaft und die Leiter, die dort für 
uns arbeiten fönnten zujammen- 
arbeiten. Unfer Zeugnis vor der 
Welt würde viel flarer da jtehen, 
wenn dieje hier oder ſonſtwo in 
den Lagern in Verbindung jtän- 
den mit den Vorgefekten und jo im 
Einklang wären. Sm täglichen Le— 
ben wird viel von „co-operation“ 
und von Zufammenarbeit gejpro- 
chen. Sch alaube, wir, die wir Chri- 
ſten find haben hier viel zu lernen. 
Würden wir in Einklang jtehen, 
jo mürde es viel’ bejfer gehen. 
Vielleiht, wenn wir in Betradt 
nehmen mwürden, daB die jungen 
Männer auch urteilsfähig jeien, 
fo würde es harmonifcher zugehen. 
Wie denft der Leſer darüber? 

Es hat fi neulich eine Gruppe 
zufammengefunden, “die da um 
einen andern Dienſt wirfen. Die- 
ſes find die „Pacifiſts“ aus den 
engliihen Kirchen. Sie haben 
einen „Ambulance Corp in China“ 
im Sinn. €3 jind alles Männer 
au Lagern über ganz Canada, 
die daran arbeiten. Sie haben um 
Unterjtügung angefragt von ho— 
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hen Berjönlichfeiten, wie Right 
Hon. Mackenzie King’ um „Non- 
interejt bearing bond3“ und Ma- 
dame Chiang Kai Shef um Un- 
teritügung von der „China Aid 
Society“. Die ganze Sache koſtet 
viel Mühe und Arbeit. ES wurden 
bier ſchon Namen genommen, die 
da bereit find in diejes Werk ein- 
zutreten. Es ijt gar feine Fleine 
Gruppe die bereit ift zu gehen. 
Es werden nicht alle gehen können. 
Aber die Frage it: Sit es mög- 
lich, daß noch mehr auf ſolchem 
Wege arbeiten fönnten? Es wäre 
hoch zu erwähnen, daß diefer 
Dienjt ein Zivildienft ift. Es kann 
dies ein ſegensreiches Feld mer- 
den. Wenn wir Heſ. 3, 18, 19 Ie- 
ſen, jo finden wir eine große Auf- 
gabe. Dieje Aufgabe reicht weit. 
Es iſt vielleiht ein Mann der in 
den legten Zügen liegt und um 
Hilfe bittet, nit nur um leibH- 
ce, jondern auch um geijtlihe. E3 
fehlt vielleiht nur eine Hinwei— 
fung nad Gott. Können wir auch 
zeugen, wenn unjer Zeben aufs 
Spiel gejegt iſt. Oft jtehn wir an 
der Frage: „Was iſt des Herrn 
Wille?” 

Möchte dieſes Schreiben nicht 
zum Anſtoß jein, jondern dab wir 
unjere Wege prüfen und alle zu- 
fammen arbeiten fünnen. Es wür- 
de das Scelten und Klagen. be- 
feitigt jein. Bitte jchreibt einmal 
und gebt uns guten Rat. Es jind 
bier die Männer, die den menn. 
Sinn fejthalten, weil fie glauben, 
daB es Gottes Wille it. 

Sn Liebe, 

Safe U. Krahn, Leiter des 
Zager3. 


In der Fabrif. 


Es Flopft und es hämmert und 
dampft und ziicht, 

Es und ſchwirren die Rä— 
er, 

Und in das zermürbende Haſten 
ſich miſcht 

Ein toſend, betörend Gewetter! 


"Da fällt ein milder Sonnenſtrahl 


Erleuchtend die fahlen Gefichter, 

Der finfenden Sonne herein in den 
Saal, 

Verklärend die frojtigen Lichter. 


Es ift, al3 wandelt der Heiland der 
Welt 

Hindurch mit jegnenden Yliden, 

Es ift, als ob er die Hände halt: 

„Kommt ber, ih will eu er- 
quiden!” 


Todes nachricht. 


Wir bringen allen Verwandten 
und Bekannten die Todesnachricht 
von unſerm I. Vater 


Maaf Jafob Braun. 


Er wurde anno 1872 am 31. 
Mätz in Mleranderrohl, Süd— 
Rußland geboren. In feinem 19. 
Lebensjahr trat er in die Nadıfol- 
ge Sefu ein. 1897 trat er in den 
Ehebund mit ıumjere I. Mutter 
Anna, geb. Franz. 1902 gogen die _ 
Eltern nad Betropamlorst, ; 
Omst, Sibirien. 1909 zogen die‘ 
Eltern von da nad) der Barnauler' 
Anjiedlung, Drlower Wolloit, 
Dorf Gnadenheim.JSier wurde er 
zum: Diafon ordiniert und etliche 
Sahre jpäter zum Prediger. 17 
Sahre durfte er mit Gottes Gna- 
den, an einem Ort als Leitender 
der Gemeinde dienen. Sn diefer 
Zeit jeiner Wirkſamkeit hat er viel 





Zelteiter J. 
„Dunkle Tage” 


» 


Tragen lernen müfjen, doch tat 
er e3 willig für den Herrn, dem 
er diente. Ceine Arbeit für den 
Serrn wear nit ein Dienſt vor 
Augen, jondern ein Dienjt des 
Glaubens und der Treue, Er jtand 
in guter Freundſchaft mit dem I. 


Aelteiten Jacob Wiens, der recht 
oft einfehrte —— Kat 
und Mitthilfe durfte er die großen 
Aufgaben in der Gemeinde tun, 
und wir fühlten uns unter feiner 
Zeitung immer redjt wohl, weil er 
verjuchte zu lieben wie jein Mei- 
ſter geliebt hatte. 


Als die Auswanderung im 
Sahre 1926 in Sibirien einjegte, 
verjudten aud die Eltern nad 
Amerika zu fommen, doch die Au- 
gen der I. Mutter hinderten. 1929 
famen die Eltern mit ihrem jüng- 
ten Sohn Abram nad) Deutid- 
land. Dort haben fie 6 Monate 
gedoftert, doc; der Weg nad) Ca- 
nada blieb verſchloſſen. 1930 fa- 
men fie mit vielen andern nad) 
Paraguay. Hier fiedelten jie zum 
dritten Mal an. Sehr ſchwer wa- 
ren die eriten Sahre. Sie verfauf- 
ten ihre Wirtſchaft im Sahre 1934, 


£eibbiblisthet 
rein chriftlicher Literatur in deut- 
feher und engliſcher Sprade. Für 
Sudende, Kranke, Betrübte und 
Sündenmübde. Zur inneren Erbau= 
ung und Förderung. 


Briefliher Seelenforgedienft für 
alle (Untonfefjionell). Hoffnung 
für Hoffnungslofe. Sagt es den 
Bedrüdten, Geplagten und Ber: 
zagten, daß Hilfe da ift. 
Gläubige Männer und Frauen, 
ee und Jungfrauen als 
ithelfer überall gejudt. 
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The Matheson Clinic 
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| Gib zum Geſchenk 
deutjiche Bücher 


Deutſche Bücher werden bald gar 
nit mehr zu Baben jein. Darum 
ſchenke Kindern, Verwandten und|f 
Freunden ein deutſches Buch: 


„Großmutters Schatz“ 
2 bon P. 3. Klaſſen. 
Ein Bud an eine Adrefie, 
portofrei 
Zwei Bücher an eine Adreffe, 
Borlafret: 
Drei Bücher an eine Adreſſe, 
portofrei $2.75 


Beſtelle bei: 
2. 3. Klaſſen, 
Do: 75, Superb, Sask. 


Sanunanunnunnansnnnnnnnnnnne 





2. Klafjen: 


D. Rlaffen: 


Die Bibel — Gottes Wort“. 


‚mengeftellt.) 
„Siebe, der Herr kommt!“ Dasjelbe 


3: (Eine Sammlı ng 
über Gottes Wort. Für driftlide Jugendvereine gefammelt "und np 


ben Gedichten und Liedern 


® 
10 


Sein; Schröder: 


„Meine Flut aus dem Roten Varadieſe.“ 


Iohann 


Eine Hilfe in er Köten.“ (Meinem Bolle 
bin und ber mohnt, aus Liebe. ) 
9. D. Friefen 


45 
büben und drüben, das 
40 


Wiens: 


„Blumen und Blüten”, Gedichte 36 
aenadiſche Mennoniten. Jubtläumejchr 10242 2. Muflage (Redereinhand 
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reich ilhuftriert ) . EN 3 
Zu begiehen durch: 
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Order your1343 Baby Chicks NOW. 
ment Approved, Blood - Tested 
Flocks. Barred Rock Chicks are 
R.O.P. Sired. 

PRICES F.O.B. HATCHERY 


100% Live Arrival Guaranteed. 
Accurate. Send cash in 





bezahlten die Reifeihuld und 30- 
gen nah Brajiltien: Dort wurde 
wieder von neuem Grund: gelegt. 
Bäume ausgerödet, und mit der 
Sade der Boden zubereitet für 
Gartenbau. Obſtbäume wurden 
gepflanzt, Gräjer aejät und Gott 
gab Gedeihen. Bald ſtand ein 
ſtilles Häuschen im Urwalde Bra- 





Eine Cebensreije 


Preis 30e 


Zahlung mit Beitellung zufame 
men einihiden. Bon Canada fchide 
man Banf-Draft auf New York oder 
Boftal Money Order, aber nicht Bo- 
ſtal Note, auch nicht Papiergeld oder 
Silbermünzen. Zu . beziehen direkt 
vom Verfaſſer: 


3. F. Harms, Hillsboro, Ranfas. 
Snhaltsverzeichnis, 


. Unfere Herkunft. 

. Glüdlihe Kinderjahre. 

Sieben Brüder tragen den achten 
zu Grabe. 

. Kindiiche Anjchläge. 

. In gefährlicher Gegend berirrt. 
x Irreftanten- Beförderung. 

Die ſchöne Schulzeit in Kleefeld. 
Das Regime des Stodes, 

. Schafbirte. 

10. Hirtenitab. 

11. Ein Verluft und doch Gemini. 
12. Ein verfehltes Schuljahr. 

13. Unterlehrer in Aleefeld. 

14. Der alte, lahme, ruſſiſche Schaf- 


Re wm 


hirte. 
15. Ein anderer Lehrer in Steinbad). 
16. Ru der Tiſchlerwerkſtube. 
17. Der Herr greift in mein Leben. 
18. In der Halbjtädter Zentraljchule. 
19. Der rufitiche Lehrer Kowalow. 
20. Kowalow beſſert jich. 
21. Ein origineller Onfel. 
22. Der Landftreit. 
23. Diener eines Eifenhändler3. 
24. Ein Stundift. : 
25. Ein jchlimmer Anfang in Licht⸗ 


ch 
27. Mein Leidensjahr 1876. 
28. Eine altmodiihe Brautiwerbung. 
29. Das Gute in Rußland. 
30. Dunkle Umfturzmolten. 
31. Auch nah Amerika. 
32. Schluß. 
33. Reines Gemijien. 
34. Meinungsperjchiedenheiten. 
35. Kuß oder Händedrud. 


36. Apoitel-, Hirten-, Laien⸗ umd 
Krauendienft. 

37. Beitell dein Haus. 

38. Rußlands Geſchichte und die 


Rufen. 
39. Ameierlei Juden. 
40. —— bis zur Entrückung. 
41. U Barable. 
42. Inhaltsverzeichnis. 


„Zubereitung zur Entrückung“ in 
vierter Auflage mit Supplement gibt 
dem Lejer einen Blid in die Vergan- 
genheit, woran wir manche Lehre zie- 


"ben fönnen. Es beichreibt etwas die 


Gegenwart und gibt au vom „PBrä= 
millennium-Standpuntt“ einen Blid 
in die Zukunft. Es ift in 200 Berjen 
in Gedichtform verfaßt und hat über 
300 Schriftitellen. Preis 15c das 
Heft und 5c das Supplement, alfe 
zufammen 20c. Bank Draft auf New 
York oder Voſtal Money Order. Di- 
xeft zu beziehen vom Verfaſſer. 
3 F. — — anſas. 


Geſchichte der Mennoniten 
Brüdergemeinde 
1860—1934 
von 


Sohn F. Harms, 
Herauägegeben im Auftrage des 
Yubiliums-Romitees. 


Vreis Eartoniert, $1.00. 
erlag und nur zu beziehen bon: 
M. B. PUBLISHING HOUSE 

Hillsboro, Kansas. 





jiliens fertig für 2 alte I. Leute, 
um bier ihre legten Tage zuzu- 
bringen. Doch daS Leben war 
ſchwer, die Kinder zogen weiter 
nad) der Stadt Auritiba, um dort 
mit der Milchwirtſchaft leichter ihr 
Leben zu maden. Zum 5. Mal 


verliegen die Eltern ihr Heim ımd - 


zogen den Kindern nad. Auch 
bier fonnten jie mit Hilfe der Kin- 
der und durch wunderbare Füh— 
rungen Gottes zu einem jtillen 
Seim fommen. Wie lange fie es 
bewohnt haben, willen wir nicht. 
Diefes legte mar im Jahre 1941. 

Ueberall ivo der Herr die Eltern 
binführte,: hat der Bater immer 
mutig gearbeitet. Er jchreibt in 
einem Brief: „Es jcheint jo, als 
ob Auf allen Stellen ivo der Herr 
mih binführt, meine Aufgabe 
bom Herrn iit, al3 Gemeindelei- 
ter zu dienen“. — Es ilt ja aud 
eine große Aufgabe, eine berant- 
wortlihe Aufgabe und eine loh- 
nenswerte Aufgabe. Wir haben in 
den legten 2 Sahren feine Briefe 
befommen. Bor 2 Wöcen ift ein 
Brief durchgekommen, welcher uns 
dieje Nachricht von dem Tode un- 
fers I. Vaters gebradt hat. Wir 
willen nicht daS Datum, auch nicht 
die Urfache ſeines Todes, weil die 
Briefe von vorher verloren gegan- 
gen jind. Doch ungefähr vor 11% 
Sahren muß er beimgegangen 
fein. 

Wohl dem, der- feine Lebens— 
aufgabe erfüllt hat, und mit piel 
Garben eingehen darf zu feines 
Herrn Freuden. Wir hoffen uns 
beim Serrn wiederzuſehen. 

Die Kinder, Lena u. J. Friefen. 

Daf Bluff, Man. 


Lebensverzeichnis. 


Unſer Vater hatte 9 Geſchwiſter. 
5 Brüder, Johann, Jacob, SHein- 
rih, Beter und Abram. So viel 
wir wiſſen find Semrih und 
Abram noch am Leben in Deutjch- 
land. A Schweitern, Maria Frau 
Dtt; Helena Frau Kröfer, Anna 
Frau Koop, Katharina Frau 
Klajfen. Sind ſchon alle daheim 
beim Herrn. Vater ijt alt geworden 
69 Jahre und 9 Monate (jo unge- 
fahr). Kinder gehabt 8, davon 3 im 
Tode borangegangen. Großfinder 
42, davon 9 geitorben. Es überle- 
ben ihn 2 Brüder, unjere I. Ma- 
ma, 3 Söhne Iſaak, Peter und 
Abram und 2 Töchter Xena und 
Suſi. 

Offb. Joh. 14, 13: „Selig find 
die Toten die in dem Herrn jter- 
ben von nun an. Sa der Geiit 
fpriht: dag fie ruhen von ihrer 
Arbeit, denn ihre Werfe folgen 
ihnen nad. 


Mit betrübtem Herzen teilen 
wir allen Verwandten, Freunden 
und Bekannten mit, daß der Herr 
über Leben und Tod unferen lie- 
ben Gatten und Vater, 


Mennonitiſche Rundſchau 


1927—29 bat der Verſtorbene in 
Alberta gewohnt. Die übrige Zeit, 
fo wie auch den Reſt feines Le— 
ben3 wohnte er in Neu Hamburg, 
Ont. Nachdem jeine erjte Gattin 
anno 1933 geftorben, trat er am 
10. Nov. 193 mit der Sungfenn 
ten Eheitand, in welder er nahe 
an 8 Jahre gelebt hat. Er iſt alt 
geworden 69 Jahre, 9 Monate 
und 2 Tage. 

Sonnabend nahmittag, am 24. 
April wurde die, Hülle des teu- 
ren Dahingeichiedenen unter gro- 
Ber. Teilnahme dem Scobe der 
Erde übergeben. Die Prediger 
Iſaak Die, Hiejelbit und H. 9. 
Sanzen, Kitchener dienten mit dem 
Worte. Brediger Si. Di machte 
die Einleitung nach Joh. 11, 23— 
29 und führte dann aus, wie wir 
den Herrn über Leben und Tod 
im reife der Weinenden zu Be- 
thanien finden, und wie er ihnen 
Troſt und Hoffnung ‚bringt. Den 
Toten fönnen wir nicht mehr pre- 
digen. Vielmehr predigen die To- 
ten und die Grabjteine auf dem 
Sriedhofe uns, die wir noch leben, 
wenn auch in jtummer, jo doch in 
fehr erniter Wetje. Vers 28: 
Meiſter ift da und rufet dich. So 
iit der Ruf auch an diefen I. Ver- 
ftorbenen ergangen umd er ijt die- 
fem Rufe gefolat. Was uns bejon- 
ders noch tröitet, ift, dag er etliche 
Tage vor feinem Tode jelber noch 
fagte: „Und ich bin bereit zu ge- 
ben“. 

Prediger H. H. Sanzen, Kitche- 
ner hielt dann an Sand von 2. 
Tim. 1, 12 die Leichenrede: Was 
haben wir an Chriftum in der To- 
desitunde? 

1. Einen treuen Freund für un- 
jere Nachbleibenden. Der Tod iit 
undarmberzig, fragt nit nad 
Alter, Yamilienband, VBerhältnij- 
fe. Jeſus allein aber kann tröjten 
Witwen und Waijen, 3. B. Witive 
zu Rain, Maria und Martha und 
Maria jeine Mutter am Kreuz. In 
Chriſtum haben wir in der Todes— 
ſtunde einen gewiſſen Bürger für 
unſere Auferſtehung und ewiges 
Leben. Schon im Leben auf Erden 
ſpricht Jeſus davon, daß er das 
Leben und Auferſtehung ſei. Er 
iſt ſelber auferſtanden. So werden 
auch wir, weil ſein Geiſt in uns 
wohnt. An Chriſtum haben wir 
in der Todesſtunde einen mäch— 
tigen Erretter von unſeren Sün⸗ 
den! Allzumal Sünder, niemand 
ſtirbt ſelig weil er gut iſt. Setzt 
eure Hoffnung ganz auf die Gna— 
de. 

Chriſtum haben wir in der To— 
desſtunde den freundlichen Geber 
des ewigen Lebens, auf daß alle 
die an ihn glauben nicht verloren 
werden, ſondern das ewige Le— 
ben haben. Meine Schafe hören 
meine Stimme und ich gebe ihnen 
das ewige Leben. Der Tod iſt der 

Sold, die Gabe Gottes 


Sünde 
Jacob Nik. Wiens 69 aber das ewige Leben. 


durch einen faſt plögliden Tod 
am 22. April 1 Uhr 30 Min. 
morgens von uns genommen hat. 

Sm Sabre 1933 wurde fein 
Körper durch einen Schlaganfall 
derart geſchwächt, dab er ſich nicht 
mehr ganz erholen fonnte. Nach 
diefem hat er noch mehrere leichte- 
re Serzanfälle gehabt. Die legten 
drei Tage litt er an einer kleinen 
Erfältung bis wir ihn am 21. 
April abends vom Stuhl ins Bett 
tragen mußten, wo dann der ber- 
beigerufene Arzt eine Xungen- 
entzündung feititellte und jeinen 
Zuſtand als bedenklich erklärte: 
Nach 51% Stunden ſchweren Lei- 
den rief ihn dann der Herr aus 
diejem Leben ab in die Emigfeit. 

Der Berjtorbene wurde am 20. 
Suli 1873 in Friedensruh, Sa- 
gradowfa, Süd-Rußland gebo- 
ren. Er hat dann fpäter in Neu— 
Salbitadt und Blumenort, : Mo- 
lotſchna gewohnt. Sm Sahre 1895 
trat er mit ———— 
den heiligen eſtand, und hat 
dann mit dieſer Ehegattin 38 Jah—⸗ 
re Freud und Leid teilen dürfen. 
Diefer Ehe find 3 Söhne und eine 
Tochter entiprojjen. Ein Sohn und 
eine Tochter find ihm durch den 
Tod borangegangen. 

Anno 1924 fam der Verſtorbene 
mit Familie nad Canada. Bon 


Inzwliſchen wurden vom Sän- 
cherchor noch tröjtende Lieder ge- 
jungen. Nachdem vom Friedhof 
zuritkgefehrt, wurden die Ber- 
wandten und auswärtigen Gälte 
noch mit einem Mahle bedient 
und damit fam die Trauerfeier 
zum Abſchluß. 

Den Verſtorbenen betrauern 
feine Gattin , zwei Söhne, Peter 
mit Familie in Toronto und Safob 
mit Familie in Kitchener und ein 
Pflegeſohn Heinrih im Militär- 
dienft. Wir trauern nicht als ſolche, 
die feine Hoffnung haben, fondern 
wir Hoffen zuberfihtlihd unjern 
l. Gatten und Vater einjt droben 
bei Jeſu mwiederzujehen. 

Die trauernden Hinterbliebenen 

Witwe Katharina Wiens 
und Rinder. 

(Der „Bote“ und „Nordweſten“ 
werden gebeten zu Fopieren.) 


Dr. 6. 3. MeTaviſh 


Arzt «nd Operateur 
540 Collex⸗ Ave, Winnipeg. 


Der. 





) faufen. 
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ıT CAN as FIXED 


mit einer großen Auswahl von Uhren, 
Ringen, Silberwaren, Borzellan- und 
anderen SJumelierjachen, welche 
‚auf fleine monatliche Abzahlungen ver⸗ 


mir 


4 Unfere Reparaturarbeit wird garan- 
Zurüdfendung portofrei. 
— Bhonen Sie 23900 — 


oder jchreiben. Sie an: 


INDEPENDENT CREDIT JEWELLERS 


John Epp, Eigentümer 
593 Notre Dame Ave. 


3. 9. Boldt, Uhrmacher 
Winnipeg, Man. 


Bohrung: 803 MeDermot Ave., Telephon 24 401. 


CLicht und Troſt aus der 
Offenbarung 
für unjere dunfle Zeit, 
(3- 3. Epp) 





Kapitel 19 und 20, 


Kapitel 19 ijt eine Erweiterung 
bon Kapitel 18, 20. 

Vers 1—9. Ein Lobpreis nad 
dem andern! Der Jubel will fein 
Ende nehmen! Diejes iſt die Herr- 
lichkeit darnad), die er uns zu un- 
frer Glaubensitärfung zeigt, ehe 
es dunkel wird, dab wir nicht mehr 
ſehen fönnten. Sa, endlich, endlich 
bat es ein Ende! Sekt wird die 
verfolgte und leidende Gemeinde 
feiern: Hochzeit und Abendmahl 
(Ber3 7 und 99). 

Vers 10 erflärt fi wohl aus 
Kapitel 1, 1: Der dort genannte 
Engel iſt ein Bote, hier em 
Menſch. 

Vers 11—16. Nun erſcheint der 
in Kapitel 1, 7 und 12—16 be- 
Ichriebene Richter, Chriitus. Seine 
Namen werden geändert, je nad) 
dem Dienjte und Amt. (Val. Vers 





Thon nad „Armageddon“, welches 
ſchon mehrmals erwähnt ift. 

Vers 17—138. Weitere und let- 
te Vorbereitung für „Armaged- 
don“, genannt ein „Abendefjen“ 
fir die Vögel. Der Herr jpottet ih- 
rer” (Pſalm 2). 

Vers 19—21 fpridt von Ar— 
mageddon jelbit. Diejes iſt weiter 
beichrieben in den altteitamentli- 
den Bropheten. Hier iſt fein ei- 
gentliher Krieg. Demnad jollte 
man wohl „Armageddon”“ nicht 
den legten Krieg nennen. 

Dr. 3. Bengel: V. 7: Die Welt- 
freude wendet von Gott ab, die 
Himmelsfreude iſt eine Zufehr zu 
Gott. Vers 10. Wer im Glauben 
an Ehriftus jteht, der hat den Geijt 
der Weisjagung, dab er von Chri— 
tus zeugen kann. Alle Weis- 
fagung zielt auf die Verherrli— 
Hung Chriſti. Vers 14: Diefes 
Seer des Himmels jind Menjchen, 
nicht Engel. Es iſt fein Krieg, jon- 
dern ein Triumphzug. Diefes iit 
uns, die wir noh im &lauben 
wandeln, und noch nit im Schau- 
en, ſchwer zu berjtehn. Wir glau- 
ben es aber ganz einfältiglic. 

Vers 20. Der Name, den nie- 
mand wußte, al3 Er allein, — wir 
werden alle viel mehr” erfahren 
als bisher, wer Er ift! Immer 
neues! 


Kapitel 20. 


Sn 6 Verſen jind die „1000 
Sabre“ 6 mal angeführt. 

Bers 3. Der Abgrund ift nicht 
die Hölle, oder der feurige Pfuhl 


(vgl. Ber3 10. 19. 20). Es iit ein. 





1000 Jahre langes 
(Bers 7). 

Vers 46. Hier kommen die 
„Seelen“ derer, die zum Richten 
und Herrichen berufen find, an ih— 
ren Dienit. Der Schluß vom 5. 
Vers bezieht ſich ganz Elar auf die- 
fe, die jest jchon lebendig gewor— 
den find, d. 5. ihre neuen Leiber 
empfangen haben. 

Vers 7—10. (Bal. den 8. Vers 
mit 7, 1). 4 Richtungen, nämlich 
„alle Welt”. Noch eine furze, aber 
bolle Gelegenheit, die Menſchen zu 
prüfen — nad all den herrlichen 
Erfahrungen in den 1000 Jahren 
des Friedens umd der Gerechtig— 
feit und des allergrösten Segens! 
Wie iſt's möglih? rufen wir aus. 
Sa, To feit und verſtockt iſt das 
fündige Menſchenherz! 

Das 1000-jährige Reich iſt ja 
noch nicht die „Neue Erde”, wie 
wir jie in Kapitel 21 und 22 
finden. Ein großer Unterfchied! 

Hier ijt nochmals ein „Arma— 
geddon“, bejchrieben in Hei. 38 
und 39, wo mehr als 200 Milli- 
onen Krieger zufammen fommen 
„Wie der Sand am Meer”. Und 
ivieder fein Krieg! Dies ijt nad) 
den 1000 Sahren, nicht vergej- 
jen. 

Vers 11—15. Viele diefer Be- 
fchreibungen hier ſind ſchon früher 
in der Offenbarung erwähnt wor- 
den. Im 6. Siegel, Kap. 6 und 
16, 16—20. Hier werden jie nur 
noch weiter und ausführlicher be- 
Ichrieben. Mehrere Gerichte find 
ſchon vorüber. Sier folgt jetzt das 
Gericht für die andern Toten. In 
Bers 13 und 14 ſetzen andere 
Ueberfegungen „Totenreich“ an- 
ſtatt „Tod“, jo iſt's jedenfalls 
gemeint. 

Zuſätze nad Dr. Bengel: (Die- . 
jen beliebten Theologen führte 
Brof. E. H. Wedel an, in jeinen 
Abendvorträgen über die Dffen- 
barung.) 20, 3. Satan wird nun 
nicht mehr verführen; aber die 
Verfuhung jeitens der Welt und 
des Fleiſches iſt noch da, und noch 
manches Mergernis. Die Leute 
werden nicht alle freiwillig gehor- 
fam jein, drum der . „eijerne 
Stab!” Somit wird das Böſe noch 
da fein, wenn auch der Böſe ge- 
bunden ilt. Das Gute aber wird 
die Dberhand haben. (Nochmals! 
Diejes ijt eben nur noch das 
1000-jährige Reich, noch nicht die 
„Reue Erde“, von der wir in Rap. 
21 und 22 hören werden. €.) So- 
Kar ein Engel iſt jtärfer als der 
Satan; und noch wieviel jtärfer 
nt unfer Gott! Vers 4. Das An- 
nehmen des Malzeichens wird den 
Gläubigen angeboten, zugemutet, 
und von ihnen verlangt werden 
— unter ſchweren Drohungen und 
Folter — da wird man ja wiſſen, 
was zu fun ijt. Vers 6: 1000 Mal 


Gefängnis 





Gejangbücher 


(780 Lieder) 3 


Ru. 105. Keratolleder, Gelbiänttt, Rüden-Goldittel, mit Futteral 
Re. 106. Reratolleder, Goldichnitt, Rüden-Goldtitel, mit Futteral 


32.08 
32.75 


Ro. 107. Echtes Leder von guter Oualität, Goldſchnitt, Rüden-Golbtitel, 


Randverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Futteral 
€ 


34.08 


Ramenanfbrud. 
Rame in Goldörud, 85 Cents. Name und Adrefie 45 Eenis. Name, 
Adrefie und Jahr, 50 Cents 
Benn Sendung durch die Boft gewünſcht wird, fchide man 15 Eents für 1 
Buch für Borto. Die Sendimgstoften trägt in jedem Falle der Befteller. Bes 
dingung ift, daß der Betrag mit der Beitellung eingejandt wird 
a Te RTL VOM Kriegsſteuer beim Empfang auf 


Voſt bezahlen. 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlingten St, Winnizeg, Man. 
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612 Boyd Bidg, Winnipeg 





J Medical Herbs. G. Sch 
5 früher —* RR St., 
© 


906 Erin nie 
Winnipeg, Man. 
Kräutertee für bald ale 
Krankheiten. 
Paket $1.00 i 


Office-Bhone Wohnnngs-Bhone 
26 724 S 201 853 
Dr. 5. Oelkers 
Arzt und Chirurg 
— —— 
2—5 Uhr nachmittags 
701 Boyb Bldg., Winnipeg, Man. 


Su verkaufen 


60 Ader gutes Farmland an 
dem Conjtantel Hochmege, 10 Mei- 
len öftlic von Abbotsford, B. E.. 
Heuſchuppen 36 auf 60 Fuß. Alles 
unter Rultur einer gemijchten 
Ernte außer 5 Ader. 

Mıs. Eba Stevens 
R.R. 3, c 0. Mogg, Sardis, B.C. 





fol einer lieber ein armer Laza— 
rus ein, oder feinen Kopf unter 
das Beil legen. Am Ende findet 
ſich's, wer recht hat. Mancher wird 
jagen: €i, hätte id gewußt, dab 
ich dieſe hohe Gelegenheit haben 
würde, ein „Brieiter Gottes”. zu 
jein, und mit Chriſto zu regieren; 
jo wollte ich mich darauf gerichtet 
haben. Vers 11. Dieje Dinge jol- 
len uns zu wahrer Klugheit ver- 
mögen. Man lerne borgen, bis auf 
jenen ag. (Borgen, gebrauden, 
ausnügen — nicht bejigen, oder 
fein eigen nennen. E.) Vers 12 
und 13. Chriſtus wird alles rich— 
tig entjcheiden, auch wer groß und 
wer fein zu adjten ijt. Ein jeder 
iſt entweder gereht oder unge- 
recht; nicht halb gerecht und halb 
ungerecht. Ungeredjte tun oft et- 
was, das einen guten Schein hat. 
Das iſt aber feine Frucht der Ge- 
reshtigfeit, und Gerechte haben ih- 
re Gebrechen, e3 ijt ihnen aber 
leid, und durch Abbitte wird es ge- 
tilgt. „Nach ihren Werfen“. Der 
Glaube oder Unglaube im Herzen 
kann nur von Gott gejehen wer— 
den, der ganzen Verſammlung joll 
es aber klar jein, darum “nad 
Merken“. Vers 15. Ob einer in der 
Welt no jo jehr verihmäht und 
verfürzt wird, das jchadet nichts. 
Ob jemand nod) jo beliebt und ge- 
lobt wäre, das hilft nichts. Aber 
darauf fommt’3 an, ob einer im 
Bud des Lebens gejchrieben ftehe 
oder nicht! 


Unſer Sivildienſt 
Die Vorbereitungsſchule für 
Hilfsarbeiter. 


Auf der Sitzung der Executive 
Glieder des Menn: Zentral Ko— 
mitee8 am 7. Mai wurde die Er- 
öffnung einer Vorbereitungs— 
ſchule im Goſhen College vom 12. 
Suni 4 zum 27. August geneh- 
migt. Zwei und vierzig Mann 
von den CP. S. Lagern für"dieje 
Schule genehmigt und vier und 
ziwanzig der eingezogenen Män— 
ner, die jest in den Colleges find, 
bringt die Gejamtzahl auf 65, 
welches die Duota für Mennoniten 
it. Der Lehrplan wird aus Stu- 
dienfurje bejtehen über chrijtliche 
Perſönlichkeit und Führerichaft, 
Menn. Erbgut (mit befonderem 
Nachdruck der Geſchichte des menn. 
Silfmerfes), Gemeinſchafts Ge— 
jundheit und Ernährung (Com— 
munity Hygiene and Nutrition) 
Adminftration des Hilfswerfes 
und die gleichzeitigen Weltbedürf- 
niſſe in Mittel-Europa, China und 
Süd-Amerifa. Die Hilfswerk Vor- 


bereitungsichule it eine Unterab- 
teilung des €. B. ©. Lagers Nr. 
101 und wird unter der Zeitung 
von Br. Erneit €. Miller, dem 
Präfidenten vom Gojhen College 
itehen. 


Der ziweite Jahrestag des Wenn. 
Zivildienites. 


Am 22. Mai 1943 wurde der 
zweite Sahrestag der EB.S. La— 
ger gefeiert. Es war an diejem 
Tage in 1941, daB eine Gruppe 


‚von 9 Mann im Grottös, Virgi- 


nia Zager anfam. Wenn man die 
regelrechten Lager, die 14 Hofpi- 
talgruppen, die Mildwirtichafts- 
gruppen und daS Projekt des 
Hilfswerkes zählt, dann find da 33 
Berwaltungsgruppen mit rund 
2,800 Mann. 

Verurjaht durch den Ausbrud 
des Krieges iit unjer Zivildienit 
dreimal größer geworden als er- 
wartet wurde. Während der zwei 
Sabre jeines Beitehens hat er mit 
mehreren Regierungsunterneh- 
mungen zujammen gearbeitet, 
und im allgemeinen zu ihrer Be- 
friedigung. Während diejer ganzen 
Zeit, berichten die Gemeinde Be- 
amten mit Anerfennung, daS ge- 
duldige VerjtändniS der Regie- 
rungövertreter, was aus ihrer 
dreimaligen Verlängerung des 
Vorrechtes der Verwaltung der 
Zager durch die Gemeinden zu er- 
fehen iſt. 

Sn einem neulichen Berichte 
über den Wert des Zivildienites 
behauptet Br. Henry A. Falt, Ge- 
neral Direktor: „Gott hat Türen 
der Gelegenheiten für die Män- 
ner des Zivildienjtes und ihrer 
Zugerörigen geöffnet. Der Zivil- 
dienſt iſt ein großes Wagnis des 
chriſtlichen Glaubens und Unter- 
nehmen3“. 


Die Gejamtiumme in Zivilbonds 
am 31. März 1943. 


Nachfolgende find die zehn 
Staaten, die am höchſten jtehen 
mit ihren Iotal- Subjfriptionen 
für Zivilbonds: 


Benniylvania $220.724,50 
Dhio 153,259.50 
Soma 141,801.50 
Illinois 107,978.00 
Kanſas 105,932.50 
Indiana 78,635.50 
California 35,797.00 
South Dafota 35,521.50 
Virginia 29,755.00 
New Norf 22,607.00 
Zur Kenntnisnahme für Bond 
Subjfribenten. 


Ob eine Frau für eine Bond 
für fich allein regijtriert oder ge- 
meinjfam mit ihrem Manne, ijt e8 
notwendig für eine verheiratete 
Frau, ihren Vornamen anzuge- 
ben. Zum Beifpiel Sohn Smith’ 
Frau jollte jtet3 ihren regijtrieren 
als Mrs. Mary Smith und nicht 
Mrs. Sohn Smith. 

Grant M. Stolsfus. 
P. J. Wiens. 


Regina, Sask. 





Werter Br. H. Neufeld nebſt 
hen Gruß mit Röm. 8, 14. 16. 
17.28; Sebr. 12, 6. 11. 14. 

Wir haben mitgefühlt und mit- 
gebetet, da wir in der werten 
Rundſchau die Heimjuchung des 
lieben Bruder. K. H. Neufeld Iajen 
und fajt zu lange dauerte es uns, 
da eine Wendung zum Beſſern ein- 
trat. Der Serr möchte der Yamilie 


. viel Gnade jchenfen, dat der Gatte 


und Vater der “Kinder genejen 
möchte. Er hat doch wohl über die 
Kräfte gearbeitet und das traurige 
Ereianis in Sasfatoon wird aud) 
jtarf mitgewirft haben. Zaut le&- 
tem Bericht befindet er ſich ſchon 
in Binfler und wird noch vom Arz- 
te behandelt. Die Aerzte tuen in 
unjerer Zeit Großes, doch nieht 
jelten geitehn jie, daß fie mit ihrer 
Wiſſenſchaft zu Ende jind. Grü- 
Be Br. 8. H. NReufeld mit Sehr. 
13, 8. 

Unfer Jeſus iſt underänderlid. 
Sn 2. Moſe 15, 26 heißt es: Sch 
bin der Herr, dein Arzt. Leit Jak. 
5, 13—18. Sch hatte no auf Gu- 
Baromfa, Süd-Rukland. einen 
ichweren Schlaganfall. Wir Tieken 
einen Arzt fommen von über 200 


Werſt. Er unterjudte mich und 
fagte zu meiner Frau: Ein toter 


Menſch. Er fuhr weg und gab auch 


feinen Rat zur Linderung mei- 
ner Zage. Diejes war im Früh— 
ling. Im Herbſt fam dein lieber 
Vater H. Neufeld her, auch Br. 
Beter Wiebe, um hier in der hie- 
figen Gemeinde zu arbeiten. Auf 
unjerm Wunſch beteten die zwei 
Brüder und unfer DOrt3prediger 
über mid nad) Saf. 5, 13—18 
und id jtand auf, was ich bis da 
nod nit getan Hatte, zog mich 
an und gingen in der näditen 
Stube Kaffee trinken. Meine Kräf- 
te aber nahmen zu dem Gehorjam 
entipredhend. Damal3 war id) 53 
Sahre und im Oftober d. 3. wer- 
de ih SO Jahre. olches Wunder 
fann nur der Herr, bon unjerer 
Seite wird? Glauben verlangt. 
(HSebr. 11, 6). Wir .grüßen Br. 
K. H. Neufeld und jeine Familie 
mit Jeſ. 41. 10: Fürdte dich 
nicht, ich bin mit dir, weiche nicht, 
denn ich bin dein Gott; ich jtärfe 
dich, ich helfe dir auch; ich erhalte 
dich durch die rechte Hand meiner 
Gerechtigkeit. 

Alle herzlich. grirgend, verblei- 
ben wir Eure Euch liebenden Ge- 
ſchwiſter 


Johann u. Helena Siemens. 


Silberhochzeit zu Port 
Rowan. 





Am 16. Mai war's. Das Wet- 
ter triibe und regneriih. Doch um 
den Mittag teilten ſich die Wolfen 
und grüßten uns freundlidy — die 
liebe Sonne. Das war wie ein 
Gruß vom Herrn für unjern Ge— 
ſchwiſtern Aron Baul3, die an dem 
Tage ihre Silberhochzeit feierten. 

Viele Gäjte hatten jih zu 2 
Uhr nachmittags in der M. 2. 
Kirche verjammelt, einige von 
Winona und PBirgil, Freunde aus 
alter Zeit. Auf Wunjc des Jubi- 
läumspaares gebe ich hier etliche 
weiter für die vielen Freunde, die 
nieht zugegen fein fonnten. 

Während das Silberpaar mit 
ihren 10 Rindern eintrat, jang 
der Chor ein jchönes Begrüßungs- 
lied. Darauf übermittelte Br. 
Joh. Benner an die Berfammlung 
einen wertvollen Gruß von Xelt. 
&. Regehr, Minneapolis, der vor 
25 Jahren den Segen übgr diejes 
Paar ausgeſprochen und leitete 
die Feier ein mit dem Worte Pau— 
li an die Thejjafonicher, 1. Theſſ. 
5, 18: „Seid Danfbar in allen 
Dingen”. Kurz und herzlich mun- 
terte Br. Penner auf zur Danf- 
barfeit, denn. im Blick auf 25 
Sahre glüdlichen Ehelebens gäbe 
e3 viel Urſache, dem Herrn zu 
danfen. Das beitätiate Br. Ar. 
Pauls dann auch fräftig in den 
Mitteilungen, die er hier anjchlie- 
Bend machte. Führmwahr, die Ge- 
ichwilter haben viel Gnade gehabt, 
ſchon in Kronsthal, wo fie zunächſt 
ihr Heim hatten: Gnade in der 
Familie, Gnade im geiſtlichen wie 
auch im irdiſchen Leben, Gnade 
auch in der Reichsgottesarbeit, als 
Prediger des Evangeliums; in 
den ſchweren Jahren immer ihr 
täglich Brot gehabt. Seit 1926 
find ſie in Canada. Br. Peter 
Lodde gab Diele Mitteilungen 
wieder in der Landesſprache, nad)- 
dem er Ebr. 13, 7 gelefen und 
uns Ehriitus, den Unmandelbaren 
und Unveränderlicdhen vor die See- 
le geführt. Wie aus dem Serzen 
gejungen, bradte der Chor das 
Lied: „Der Herr hat Großes an 
uns getan“. Darauf folgte vom 
Unterzeichneten eine Anſprache 
über 1. Sam. 7, 12: „Bis hieher 
bat uns der Herr geholfen”. Ein 
danfbares Bekenntnis am Silber- 
feite. Dabei Ienften wir unjere 
Blife auf den Herrn, der jo wun- 
derbar in jeinem Regiemente, in 
jeiner Waterliebe und feiner emi- 
gen Treue. Auf die Hilfe, al3 eine 
oollfommene, _die angefiht3 der 
vielen Gefahren immer zur rechten 
Zeit fam. Auf die danfbaren Teil- 
nehmer, die Eltern, die Kinder, 
die Gemeinde. Bis hieber, fo mö- 
ae eg klingen, an jedem Tage mıf3 
Neue, bis wir alle mit den voll- 
endeten Gerechten droben in diejes 
BefenntniS einitimmen werden. 
Welche Freude wird das fein! 


Br. Jak. 8. Ianzen, Winona, 
machte dann den Schluß, faßte 
kurz alles Geſagte zuſammen, las 
Zuf. 10, 1-3. 17—21 und un- 
terjtrich folgende Gedanken: Jeſus 
jandte zwei vor ihm her, da er 
mollte hinfommen; Freuet eud, 
daß eure Namen im Simmel‘ ge- 
ichrieben find. „Sejus freute jich“ 
nad) Ber 21. Bon 2 Töchtern 
wurden noch Gedichte vorgetragen. 

Durch Br. P. Reimer übermit- 
telte die Gemeinde dem Nubel- 
paare dann ihre. Gratulation, in 
der Form einer ſchönen Uhr. Die 


Geſchw. Pauls ſprachen ſich noch 


im Gebet aus. Der Chor ſang: 
„Gott wird dich tragen“. Alle 
Gäſte folgten dann der Einladung 
zu einem gemeinſamen Mahl im 
Heime der Geſchwiſter Pauls 
Abends wurde in der Kirche noch 
ein Programm gebracht. 

Mit dankbarem Herzen kehrte 
jeder wieder heim. 

Grüßend, 

D. J. Klaſſen, Virgil. 


Silberhochzeit! 


Möchte kurz mitteilen, daß un— 
ſere J. Geſchwiſter Heinrich G. 
Klaſſen hier bei Munſon ihre Sil— 
berhochzeit feierten, wozu etliche 
auswärtige Gäſte erſchienen. Es 
war am 23. Mai — Sonntag — 
ein Segenstag für alle, die zu— 
gegen waren. 

Die Feier wurde vom Unter- 
zeichneten mit dem Liede: „Sch 
brauch dich allezeit“ und Gebet er- 
öffnet. Der Chor begrüßte das 
Subelpaar mit dem Liede: „Gott 
grüße dich“, worauf ein Gedicht 
bon ihrer Tochter Lieſe vorgetra- 
gen wurde. Welt. C. Harder von 
Roſemary jiprah daS Lied vor: 
Nr. 621 aus dem Dreiband. Das 
Wort das er ſich zu feiner Anfpra- 
che gewählt hatte finden wir in 
Pſalm 103, 1—4. Aelt. Harder 
betonte bejonders den 2. Vers, mo 
e3 jteht: „Vergiß nicht“, folgedej- 
fen,war da etwas geſchehen, woran 
wir immer denfen jollten, nähm- 
fi das Gott uns jopiel gutes ge- 
tan hat und uns laut den 3. Bers 
die Simden vergeben hat. Er 
wandte fi) dann noch an die Kin— 
der des Subelpaares, wo er fie er- 
innerte, wie Danfbar fie ein 
follten, daß fie noch die Eltern ha— 
ben, die für fie beten und jorgen 
fünnen. Es folgten dann etliche 
Gedihte von der Sonntagsidul- 
klaſſe, geleitet von Mar. War- 
fentin. Der Chor fang das Lied: 
„Säſt du den Sammen beim Mor- 
genrot“. 


Br. Nik. Rempel von Smwal- 
well hielt eine Anjprade über das 
Wort aus Ser. 1, 11—12. Er ſchil⸗ 
derte den Propheten Seremia, der 
jo jung und doch ſchon berufen 
war für den Herrn zu arbeiten, 
und das der Herr jeine Verheißung 
laut den 12. Vers dem Seremia 
gehalten habe. So jagte er, habe er 
aud an euch das Wort wahr ge- 
macht, indem er euch 25 Sabre 
getragen und immer wieder gehol- 
fen habe. Dann wurde dem Ju— 
belpaar Gelegenheit ‚gegeben, aus 





ihrem Leben Mitteilungen zu ma- ;' 


chen. Br. Klafjen.teilte dann mit, 
wie der Herr ihn yon Jugend auf 
nachgegangen und er im 17. Le— 
bensjahr den Heiland als ſeinen 
Erlöſer angenommen habe. Er 
ſagte dann weiter, daß er es be— 
haupten könne, denn er hatte es 
ſo erfahren, daß der Herr treu 
zu ſeinen Verheißungen ſteht. Das 
er noch daſei, ſei ein Wunder Got— 
tes, denn der Herr hatte ihm tiefe 
Wege geführt, ja bis am Tor der 
Ewigkeit, ſo daß er auch heute ſa— 
gen könne: bis hieher hat der 
Herr geholfen und er wird auch 
weiter helfen. Schw. Klaſſen danf- 
te für all die Liebe, die fie in all 
diefen Sahren ihres Hierjeins auf 
Munfon erfahren habe und be- 
ſonders dem I. Gott gegenüber fei 
jie dankbar für die wunderbare 
Führung bis hieher. Zum Schluß 
dankten fie noch im Gebet für die 
Durdhilfe und baten um ferneren 
Segen und Beiltand für ihr meite- 
res gemeinſames Eheleben. Der 
Chor diente noch mit einem Xiede: 
„Mit den Mugen Ieit ich dich“. Die 
eier fam zum Schluß mit dem 
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A. Buhr, 
viel 
Re in — 


325 Main 


Street, W Man. 
Office Tel 97 621 


innipeg, 
Res. 38 025 


€. Hartman 


Mit einer Ausbildung in Hof» 
Ber in -Deutfchland, Manits⸗ 
und Britiſch — habe ich 

* Praxis in den Ach 


—— und Kopffchmerzen, Gicht, 
Zumb: 5 i 
ran 2 = Er ago), chroniſche 


c aller 

in kurzer Zeit geheilt werden. 
204 COLONV ST. 

Winnipeg. Phone 34 584 


Ein älteres Mädchen 


gefucht für eine kleine Samilie 
auf der Farm. Angebote richte 
man an: 


Peter Frieſen, 
Lena, Man, 





au verkaufen 


2 Rollen Mafchenfence, (Hog fen⸗ 
eing), jede 20 rods lang, zu ver⸗ 
faufen. a 

C. 3. Braun, 
642 MeDermot, 





Winnipeg. 


Liede: „Nimm Jeſu meine Hän— 
de“. Möge der Herr ſie uns noch 
lange halten. 

Geſchw. Klaſſens find aus Ro- 
fenthal, Mlt-Rolonie, Rußland 
nad Canada eingewandert - im 
Shre 1926. Schw. Klaffen iſt eine 
geborene Neufeld, eine Tochter vor 
Beter B. Neufeld, Prijub, Rup- 
land. Die Eltern von Schw. Klaſ-⸗ 
jen wohnen in Kleefeld, Man. 
Schw. Klaſſens Eltern feierten 
denjelben Tag Goldenehodzeit. 
Hätten fie näher zuſammenge- 
wohnt, würden fie wohl dieje Fei— 
er zujammen ‚gefeiert haben. Wä⸗ 
ren die Verhältniſſe in der Welt 
anders, hätte es mohl ein 3 dop- 
peltes Feſt gegeben, denn Geſchw. 
Klajjens älteſte Tochter iſt jeit 
längerer Zeit Braut. Doch weil 
ihr Bräutigam in der Camp iſt, 
fonnte jo ein Rekord nidt ge 
madt werden. Geſchw. Klaſſens 
häben 6 Kinder, 5 Töchter und 1 
Sohn, alle am Leben und alle zu 
Saufe. 

Eingefandt bon: 

Johann Siemens, 
Munfon, Alberta. 


Mitteilungen. 





Miſſionar P. A. Penner, der 
40 Jahre in Indien tätig gewe— 
fen, kam den 22. Mai m Winni— 
peg an und hat jeitdem eine An- 
zahl Drte innerhalb mehrerer 
Menn. Gememden in Manitoba 
beſucht und Mitteilungen aus der 
Million gemadt. Er wird voraus- 
fihtlih nod bis zum 10. Juni 
bier fein, worauf er dann meiter 
die Gemeinden in Saskatchewan 
befuchen wird. 

Br. Sfaaf Sf. riefen, Sohn 
von PBred. Iſaak B. Frieſen, Roit- 
bern, der in Philadelphia einen 
theologifhen Kurſus abſolviert 
hat, fam ausgangs Mai auf jei- 
ner Seimreife nad; Sasfatchewan 
durch Winnipeg, und predigte 


Sonntag; den 30. Mai, vormit- 
taa3 und abends in der Bethel 
Milton, weldes jehr geſchätzt 


wurde. 

Seit dem 21. März iſt in der 
Bethel Million, Winnipeg, Su- 
gendunterriht als Vorbereitung 
einer Anzahl junger Berjonen zur 
Zaufe. Und num joll, jo Gott will, 
bier am Pfingſtſonntag vormif- 


* 


— 


a 


War 


— 


er 


Mittwoch, den 9. Juni 1945. 


⏑ () END ( ) GEHE ( > 


lwollenzüchter 
2ichtuns! 


Durch Aufſetzung der „Cana= 
Idian Wool Board Ltd.“ und res 
Zgiſtrierten Wolle Warenhäuſer hats 
be Canadiie Negierungs Der 
Spartment für Landwirtſchaft es 
Agetan mit der einzigen Abſicht,— 
daß Sie, der Wollenzüchter, einen 
Lgerechten Handel erhalten jollten. 


Schiden Cie alle ihre Wolle anz 
ung, und Sie jind verjichert 4 


— (een em 


Zgerechten tes, — Gra:2 
— ii mit vallen Wollen‘ Board 
WBreiſen. . Wollfäde,, Papier⸗ 


Altride werden’ nach den Regeln ders 
Wollen Board. geliefert. 


S Megifiriertes Wollen Waren-Y 
haus No. 33. 

Auch jhiden Sie uns alle ihre 
Häute, Pferdehaare, uſw. 


AMERICAN HIDE 
& FUR CO. LTD. 


157-159 Rupert Ave, 
innipeg 


0 — 
—— — — — 


tags Tauffeſt und abends desſel⸗ 
ben Tages die Unterhaltung. des 
heiligen Abendmahls jtattfinden. 
Zur Teilnahme an diejen Feier- 
Tıhfeiten wird freundlich eingela- 
den. 

Benjamin Emert. 


Hilf deinem Kinde beim Spiel! 





Schon beim Säugling beobad)- 
ten wir das Spiel mit den Fleinen 
Händen und Füßen, ein unbemwuß- 
ies Tun, worin ſich das Erfennen 
des Kindes allmählich ausprägt. 

Für das Schulkind ift das Spiel 
ein gutes Gegengewidht zur geiſti⸗ 
gen Arbeit in der Schule. Manches 
Kind,’ das mit den Schularbeiten 
Schwierigkeiten hat, kommt erit 
wieder beim Spiel zu jeinem 
Recht. ‚Beobachten wir einmal das 
Kind im freien Spiel, jo merken 
wir, wie jtarf jein Geiſt dabei be- 
ſchäftigt iſt. Lange Geſchichten 
werden erſonnen, die das Kind 
vor ſich her plaudert. Lebhaft und 
ausdauernd ſpricht das Kleine mit 
ſich ſelbſt, wie es einem Ermad- 
ſenen gar nicht möglich wäre. Kü— 
gelgen erzählt einmal in ſeinem 
Buch: „Lebenserinnerungen eines 
alten Mannes“, daß ſeine Schwe— 
ſter eine angeblich kranke Puppe 
wohlverpackt in einen Lehnſtuhl 
geſetzt hat. Als plöslih Beſuch 
fam, riß man die Buppe aus dem 
Stuhl und leate fie an das offene 
Teniter. Ganz embört rief das 
Kind: „Nun hat fih Püppi erfäl- 
tet und mu iterben“. 

Wir jehen, wie des Kindes 
Phantaſie alles Lebloſe im Spiel 
lebendig geitaltet. Ein anderes 
Beifpiel für die Kraft ſolcher 
kindlichen Boritellungen gibt das 
Kind, das in feinem Boot in Ge- 
ſtalt einer hölzernen Fußbank über 
das Meer, alſo durch die Stube, 
fährt. Als num die Mutter ah— 
nungslos durd) das Zimmer geht, 
Brit das Kind in Tränen aus, 
weil ja die Mutter im Meer er- 
trunfen it. 

Auch bei der dramatiichen Ge- 
ftaltung eines Märdens oder ei- 
nes Vorganges aus dem Leben 
gibt fich das Kind mit großer Ge— 
fühlstiefe. Es kommt gar nidt 
darauf an, dem’ Kinde wertvolles 
Spielzeug zu geben. Die Phan- 
tafie zeiat Jich gerade bei dem ein- 
fachſten Spielzeug, zeigt ſich vor 
allem darin, wie das Kind jpielt. 

-Abgejehen von den freien Spie- 
Ien, haben die anderen im allge- 
meinen beitimmte Regeln, und 
man weiß, wie jehr Kinder darauf 
bedacht find, die Ordnung einzu- 
balten. Spielverderber jind immer 
unbeliebt gewejen. Seder - wird 
einmal in jeiner Kindheit erlebt 
haben, mit welcher Verächtlichkeit 
man auf den Spielverderber her- 
abjah, und wie er erbarmungslos 
vom Spiel ausgeichaltet wurde. 
Es liegt darin infofern ein erzie- 
heriiher Wert, als des Kindes 
Ehragefühl allmählich wachgerufen 
mird. 

Das Spiel fördert die Ausdau— 
er, denn immer wird das Aind zu 
erreihen juchen, daß jein Spiel 
zu Ende geführt mird. So wird 
das Spiel in mander Beziehung 
zu einem Erziehungsmittel, daS 


auf Körper, Geiit und Gemüt 
einen gimjtigen Einfluß ausübt. 
Darum helfe man dem Kinde zum 
Spiel, da3 Frohjinn und Ernit 
glüdlich vereint. Eine fröhliche, 
verjpielte Jugend jchafft den jpä- 
teren Menihen, der auch das 
wirkliche Leben ſchön und harmo- 
niſch geitalten wird. Ute. 


Griswold, Man. 





In den Mußeſtunden leje ich 
das „PB. M. Frieſens Buch, Ge- 
ichichte der :Alt.. Evang. Menn. 
Brüderihaft in Rußland“ auf 
Seite 154 unter der Ueberichrift 
W.: Gemeinichaftlihe öffentliche 
Wohltätigfeitsanitalten, entitan- 
den unter den Mennoniten Rub- 
lands erjt gegen Ende des 19. 
Sahrhunderts. Wir nennen als 
jolde: 1. Die „Maria-Taubjtum- 
menjchule” in Tiege, Molotihna; 
2.) das Krankenhaus in Muntau, 
Molotichna; 3.) Das Altenheim in 
Rückenau, Molotihna. 4.) Das 
Altenheim des Halbitädter Be- 
zirts. 5.) Das Waiſenhaus in 
Sroßmweide. 6.) Das Diafonijjen- 
heim „Moriha“ in Reuhalbitadt. 
7.. Das Krankenhaus in Ohrloff. 
8.) Das Krankenhaus in Wald- 
heim. 9.) Die Nervenheilanitalt 
Bethania zu AMlt-Kronsweide, 
Chortita Bezirf u. a. Wie ich jo 
die Entitehung der genannten An- 
ftalten Ieje, dazu die Bilder der- 
jelben betrachte, da fommt mir un- 
willfürlih der Ausruf unſeres 
ermordeten Kaijers Nikolgi den 
Zweiten, an der Front im Haupt- 
quartier in den Sinn, als er die 
Nachricht erhielt, daß in Peters— 
burg die Revolutionäre die Ober- 
hand gewonnen hatten: „Tjeper 
fijo propalo”, jest iſt alles ver- 
loren! Wie hat der „Arme“ nur 
jo recht gehabt. Ihr Grundjak 
war: Das alte vernichten. Das Los 
ereilte auch die genannten Anital- 
ten in der Revolution. 

Wir jollen beten, wie Jejus es 
tat, dat die Menjchen zur Erfennt- 
nis der Wahrheit fommen möd)- 
ten, ihren tief verlornen Zujtand 
erfennen und bei Gott um Gnade 
anflehen. möchten. In 2. Betri 3, 
13 lejen wir: Wir aber warten 
eines neuen Himmels und einer 
neuen Erde, nad) feiner Berhei- 
Bung, in weldhen Gerechtigkeit 
wohnt. In Offb. 21 Iejen wir: 
Und ich jah einen neuen Himmel 
und eine neue Erde, denn der erite 
Simmel und die erite Erde ver- 
ging, und das Meer ward nicht 
mehr! Vers 4: Und Gott wird 
abwijchen alle Tränen von ihren 
Augen ımd der Tod wird nicht 
mehr jein, noch Leid, noch Ge— 
jchrei, noch Schmerz wird mehr 
jein, denn das Erite iſt vergangen. 
D wie föjtlich und herrlich, Gottes 
Verheißungen, ganz anderer Art, 
al3 wenn die Menſchen etwas ver- 
heißen. So wollen wir denn in 
Geduld warten auf den Ruf unfe- 
res Serrn und Heilandes, ob durdh 
den Tod oder jein Erjcheinen um 
einzuziehen in den neuen Simmel 
oder auf einen Platz auf der neu- 
en Erde. 

Brüderlich grüßend, 


oa 


3. 3. Frieſen. 


Die Entitehung des Liedes „Wer 
nur den lieben Gott läßt walten“. 





Sn einer chriftlichen Gemeinde 
bon heute ijt ein Gottesdienjt ohne 
Semeindegelang undenkbar. Die— 
fer war auch in der urdriitlichen 
Gemeinde ſelbſtverſtändlich. Es 
war damals ſo und ſollte heute 
nicht anders ſein: im Geſang 
bringt ſich die Gemeinde als Lob— 
und Dankopfer Gott dar. Schon 
der Pſalmiſt fordert auf: „Sinaet 
dem Herrn ein neues Lied, denn 
er tut Wunder”, ufm. Bi. 98. 

Doh um diejes mit wahrhafti- 
gem Herzen und rechter Stim- 
mung tun zu fönnen, iſt es aut, 
wenn die Umitände befannt find, 
unter denen dieſes oder jenes Lied 
aeichrieben worden tt, was dazu 
beigetragen hat, dab es entitanden 
it. Ein Sprichwort lautet: „Willit 
du den Dichter recht veriteh’n, 
mußt du in Dichters Lande geh'n. 
Dieſes wollen auch wir, indem mir 
die Entitehuna des oben erwähnten 
Liedes folgen laſſen. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Seite 3. 





und. wir. ind dem Herrn jehr- dank. S2rrerenseersreresserrereseeree 


Es war im Sahre 1640, im 
Serbit, als ſich eine reiche Geſell— 
ichaft zuſammenſchloß, um von der 
Zeibziger Herbitmejje zurüdf nad 
Königsberg zu reifen. Das Allein- 
reifen war, zur Zeit des 30-jähri- 
gen Krieges, gefährlich. Dieſer 
Geſellſchaft ſchloß ſich auch ein 17- 
jähriger Student an um über 
Hamburg und Lübeck nad) Königs- 
berg zu reiſen, wo er die Rechts- 
wiſſenſchaft jtudieren wollte. Die- 
fer Student hieß Georg Neumarf. 


Er war Sohn arıner Eltern. Sein 


Bater war Tuchweber in Mühl- 
haujen. Doch Hatte er jeinem Soh- 
ne mit nötigen Rleidungsitüden 
und ein Gebet- und Stammbud 
ausgerüjtet. 

Als die große Gejellihaft lang- 
ſam über eine Wieſe fuhr, famen 
plöglih aus einem Gebüſch be— 
waffnete Männer und. plünderten 
fie völlig aus. Auch Neumarf, jo 
daß er nur die nötige Kleider auf 
dem Leibe behielt, auch etwas 
Geld und das Stamm- und Ge- 
betbuch waren ihm geblieben. Was 
maden? Zurüd fehren? Er ent- 
ſchloß mit etlihen Freunden und 
feitem Vertrauen auf Gott, weiter 
zu reifen. Sein Reijeziel war jett 
Kiel, wo er bei einem mitleidigen 
Paſtor die Stelle als Hauslehrer 
erhielt. Seine kleine Barſchaft 
mar längſt verzehrt. Manche 
Nacht bat er unter Tränen, Gott 
möchte ihn dody nicht über Ver- 
mögen prüfen. 

Zu Weihnadten diejes Jahres 
war er beim Oberpfarrer Beder in 
Kiel. Auch diefer hatte jih um den 
jungen Neumarf gemüht und ver- 
ſucht ihm ſein Schickſal zu erleich- 
tern. Doch es ſchien als ob alles 
vergebens war. Doch nein! Auch 
für ihn jollte die rechte Freuden— 
ftunde ichlagen. Eine Tages er- 
bielt er wieder eine Stelle al3 
Sauslehrer. Er bezog ein Haus 
welchs länger als zwei Jahre feine 
Heimat wurde. Er fam fich uner- 
bört reih vor. Er fühlte ſich zu 
großem Dank verpflichtet und die- 
ſen Dank brachte er zum Ausdruck 
indem er das Lied: „Wer nur den 
lieben Gott läßt walten“, dichtete. 
Er ſelbſt ſchrieb zu dieſem Liede: 
„Meinem lieben Gott zu Ehren, 
und der göttlichen Barmherzigkeit 
für die erwieſene Gnade herzin— 
niglich Dank zu ſagen. 

Seitdem ſind ſchon 300 Jahre 
verfloſſen, doch aus jeder Zeile 
ſchaut uns lebensfriſche Erfah— 
rung eines Menſchen an, der aus 
ſchwere „Drangſalshitze“ wunder⸗ 
bar errettet wurde. 

Mit ſeinem erſparrten Gelde 
und ſeinen andern Sachen fuhr er 
ſpäter nach Königsberg, ſtudierte 
und dichtete hier .6 Jahre. Nach 
dieſer Studienzeit kehrte er zu— 
rück in ſeine Heimat, wo er gute 
Aemter bei dem Herzog Wilhelm 
der Vierte von Weimar, bekam. 
Noch viele Gedichte und Lieder hat 
er gedichtet, doch wenige waren 
geiſtliche. Aus den vielen iſt nur 
dieſes eine bis auf uns gekommen. 
Was iſt die Urſache? Wohl keines 
der Lieder iſt aus jo einem leben— 
dig empfindenen Herzen entitan- 
den, als diejes: „Wer hur den Tie- 
ben Gott” ujmw., doch er iſt jeinem 
Grundjag bis zum Tode treu ge- 
blieben. 

— Eingelandt von P. Schröder. 


Gruft an alle Lefer! 


Da ih aufgefordert wurde et- 
mas zu ſchreiben von unſeren Er- 
fahrungen in der letten Zeit, ſo 
will ich jelbiges tun. 

Möchte furz zwei Gedanken 
unterjtreichen, die uns bon Be— 
deutung geweſen find, nad ,1. 
Theif. 5, 24: „Getreu iſt er, "der 
euch ruft, er wird’3 aud tun“. 

Gottes Trene in dem Rufen und 
Gottes Trene in der Führung. 

Wie bemüht ſich doch der Serr 
um den einzelnen Menjichen. Schon 
bon der frühen Nugendzeit an 
ruft er den Menſchen und zieht 
ihn, um ihn vom Berderben zu 
reißen und ihm das ewige Leben 
zu geben. Gott ruft den Menſchen 
nicht nur zum jelig werden, jon- 
dern diel mehr um braudbar zu 
fein in dem Dienſte des Herrn. 
Der Herr hat uns befondere Wege 
geführt in der Ietten Zeit. 

Wir find in den Afrika Miſſi— 
ons Verein aufgenommen worden, 


bar dafür. Es hat ja mand) einen 
Kampf und Tage des Wartens 
gegeben. Die größte Sorge, die 
uns hiermit abgenommen ijt, it 
daß wir unſere beiden Lieblinge 
mitnehmen dürfen. Wir hatten jie 
ihon einmal dem Herrn gegeben 
und nun hat er fie ung wiederge- 
geben. Die Freudenjtunden, die 
wir dann erlebten, fann ſich ein 
jeder denfen. Der Herr ijt treu in 
der Berufung feiner. Sünger. 

Wir hatten ſchon fajt alles fertig 
zum Hinausfahren, da hieß e2: 
Die Türen find zu. Wohl nichts 
it jo ſchwer als das Warten. Und 
dod) jind das Lektionen, die wir 
lernen müjjen. 

Haben eimen jehr jhönen Win- 
ter in der M. B. Gemeinde zu Ar- 
naud gehabt. Wie köſtlich iſt doch 
die Gemeinihaft mit den Kin- 
dern Gottes. Die jhönen Stunden 
gehen ja immer raſch, und fo ging 
e3 uns aud; in diefem Winter. Da 
die Türen hinaus ſich nicht öffne- 
ten, jo hatten wir ſchon alles fer- 
tig um wieder nad) Alberta zu fah- 
ren. Waren ſchon auf dem Abſchied 
in Morden und Winkler, als wir 
dann nad Haufe kamen, wartete 
eine Einladung auf uns, nämlid), 
eine Aufforderung in die India— 
nermiſſion im Norden Manitobas 
zu gehen. Es hat ja auch diejes 
feine Zeit genommen und mir 
durften darin die Führung des 
Herrn erfennen. Es Sind diejes 
Indianer die noch fait ganz im 
Seidentum leben. Wahrlich eine 
Heidenmelt nicht weit von Haufe. 
Wir gehen mit Freuden in dieje 
Arbeit bis der Herr die Türen 
nad Afrifa wieder öffnet. Wir 
dürfen die Sande ja nicht in den 
Schoß legen, jondern wirken mo 
der Herr die Türen öffnet. Der 
Serr ſchenke uns allen ein Herz für 
feine Arbeit ob hier oder draußen, 
weiter ein geöffnetes Ohr feinen 
Ruf zu vernehmen und einen ge- 
brodhenen Willen ihm kindlich zu 
foloen. 

So der Herr will, dann geht 
unjere Reife im halben Juni per 
Waller und in der Zuft in umjer 
zukünftiges Arbeitsfeld. 


Grüßend, 
W. G. Bärg. 
— „Sugend-Arbeiter. 
Einladuna 


So Gott will, joll am fommen- 
den Biingitjonntage, beginnend 
um 3 Uhr nadmittags in der Kir- 
che der Süd-End M. DB. Gemeinde, 
Ede Suno und William, unjer 
diesjährige8 Tauffejt jtattfinden. 
Wir laden freundlidjit zur Teil- 
nahme daran en. Kommt laßt 
uns gemeinjam den Segen Gottes 
und jeine treue Hilfe für Dieje- 
nigen erjlehen, die in der Taufe 
ihren Bund mit Gott befunden 
mollen. 

Abends, beginnend um 7 Uhr 
wollen wir dann in unferer Kirche, 
Ede Ellen und Wlerander, das 
Heilige Abendmahl unterhalten. 

Sm Namen der Schönwieſer 
Mennonitengemeinde, „ 

8.9. Enns. 
Einladuna 

Am Bfingjtionntag, den 13. Su- 
ni, findet in der Kirche der Eriten 
Mennonitengemeinde zu Saska— 
toon, 123 Fourth Ave., North, be- 
ginnend um 10:50 Uhr das Tauf- 
fejt und abends um 7:30 Uhr die 
eier des Heiligen Abendmahls 
jtatt. Zur Teilnahme an den Seg: 
nungen 'des Tages wird hiermit 
herzlich eingeladen. 

J. 3. Thießen. 


Bekanntmachung 


Zum allgemeinen Sugendfejt 
der Whitemater Mennonitenge- 
meinde, daß jo es Gottes Wille 
iit, Sonntag, den! 20. Sun’. be- 
ginnend 10 Uhr morgens, hier auf 
Lena, 3 Meilen Süden bon der 
Stadt, auf dem Hofe der Geſchw. 
Buhler, ftattfinden joll, laden wir 
freundlichſt ein. Alle Darbietun- 
gen de3 Tages jollen unter dem 
Motto: „Der Ruf Gottes an die 
Jugend“, jtehen. 

Sm Auftrage, 

9. M. Epp. 


IR. N. 3, 





Anfraae! 


Könnte jemand uns mifjen laf- 
fen, wo ®Berlen mit einem electri- 
ſchen Draht zu haben find, oder ei⸗ 
ne Electriſiermaſchine mit Batte- 
xp. Im voraus dantend, 

Jacob Willms 
Mount Lehman, 


2. €. 









—7 
Graduierte 
Krankenſchweſter 
—— 
mit voller Beköſtigung. 
Bethania Hoipital 
Ber. A. D. Friefen, Schreiber 
Altona, Man. 



























GENERAL STORE OAK- 
BLUFF, Man. 


Pr. 9, 8. Penner. 


Eine Gelegenheit für den 4., 5. u. 
7. Juni ein 4Pf. Eimerchen Ho— 
nig mit einem Order von 4 bis 5 
für nur .73 


. Mehl, Five Rojes .. 2.85 
. Mehl, Holland .... 2.35 
20 * Hafergrüke ........ .95 
Hafergrüße ........ 25 





..u nn... 


5 

5 

1. * Kaffee, Blue Ribbon .. .36 

% “ Tee, Blue Ribbon ..... .38 
Cardines 1—.07, 3—.20 

1 * QYutter, City Daiıy .. .35 
Eeife, B.2.6,..5 — 25 


Seife, Lug ...... 4 — 25 
Seife, Ralmolive, 4 — .25 
Ba RE 25 
Dre pon Aue en 24 


Super Suds 


1 D. 1 Du.-Gläfer(Seal.) 1,19 
192.2 Du. Gläſer ...... 1.59 


Alpenfräuter und Heilöl ſtets 
auf Lager, Imperial Oel und Gas, 
Beitellen Sie Ihr Bindegarn bei 
uns. Verſäumen Sie dieje Gele- 
genheit nicht, der Honig tft füR. 


ou verkaufen 


60 Ader Clay Silt Land, ge- 
legen im Herzen der Frajer Val- F 
leg, 12 Meilen meitlich von Chilli- 
mwad, 8. E., an dem Conitantel 
Hochwege. 


Dieſes Land iſt alles unter Aul- 
tur außer dem Wohnort. Die Ern⸗ 
te beiteht aus 16 Ader Alfalfı, 
26 Clover, 8 Ader Hafer und 7 
Ader Weide. Ein Garten für eine 
Fmilie, ein gutes 4 Zimmer-Stuc- 
co⸗Haus, beinahe neuer B. Grade 
Stall für 16 Stüd Rindvieh, Ga- 
tage, Geräte-Shed, Heuhaus, full 
line Traftor-Ausrüftung, 22 Kopf 
Vieh kann mit dem Platz gefauft 
werden. 


F. E. Stevens, 
Sardis, B. €. 


Freie Probe 
für 
Rheumatismus⸗ 
Schmerzen 


Wenn Sie Schmerzen in Glieder 
und Gelenken dulden, oder mit jedem 
Witterungswechſel Schmerzen - und 
Empfindlichkeit ſpüren, verfuhen Sie 
do einam Roſſe Tabs koftenlos und 
ohne Verbindlichkeit. Bon Taufenden 
ſchon mehr wie 20 Jahre benüst für 
Linderung der Schmerzen von Rheus 
matismr3, Arthritis und Neuritis. 
Freie Offerte an Lefer diejer Zeitung 

Wenn Sie noch nie Rofje Tabs bes 
mubt haben, laden wir Sie ein, fie 
verfuhen — erproben unf 
KRoften. Erlaubt uns ein volles Putet 
zu jenden. Gebraudit 24 Tabletten 
frei. Wenn micht mit dem Refultat 
und niedrigen Preis höchſt erfreut, 
ſchickt ungebraudten Reit zurüd, und 
Sie jhulden uns garnidts. Schickt 
fein Geld, nur Namen und Adreffe 
ſchnell an: 

Rosse Products Co., Dept. A-21 
2708 Farwell Ave. 
CHICAGO, ILL., U.S.A. 
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i / 3 (Hortiegung) 


Als dann alles wieder in Ord- 
nung war, in der Küche ein raud)- 
freies Feuer prajjelte und. in den 


Zimmern Wärme und Behagen 
wieder einfehrten, fror auf dem 
Hof die Pumpe ein! Voigt follte 
in die Stadt und den Pumpen— 
mader holen, hatte ſich aber den 
Su verlegt und konnte Den 
Mari nicht maden. Alfo jchrieb 
Safobe, was aber nicht gleich Er- 
folg hatte, denn der gleiche Uebel— 
itand war auf mehreren Höfen ein- 
getreten, und jo wurde es ein jehr 
ungemütliher Tag voll Wafjers- 
Rot. 

Am nächſten Morgen machte ji 
Satobe jelbit auf zur Stadt. Mit 
feiten Lederjtiefeln und furzge- 
ſchürztem Roc jchritt ſie tapfer auf 
dem hartgerorenen Schnee dahin. 
Die Luft ging ſcharf und rötete ihr 
Gejicht, von den Bäumen jtäubte 
es hin umd wieder von der wei— 
ben Zajt auf fie nieder. 

Da holte Major Traun jie ein 
mit der jchalkhaften Frage: „Nun, 
Gnädigite, entfliehen wir doch 
dem winterlichen Waldnejt? Will's 
nicht mehr gehen?“ 

„Wir fliehen gar nicht, Herr 
Major“, antivortete Jakobe mun- 
ter, „wir holen nur den Pumpen— 
macher!“ 

„Wetter! Sind Ihre Quellen 
auch verfiegt?“ 

„Sa, geitern ſchon!“ 

„Und das müjjen Sie hödjt- 
jelbit beſorgen?“ 
„Höchſtſelbſt. 

kranken Fuß”. 

„Kann ich Ihnen das nicht ab— 


Voigt hat ’nen 


nehmen? Ich bummle zwecklos 
herum.“ 
„Rein, danke, Serr Major, 


jelbjit iit der Mann und auch die 
Madame, wie mein Voigt mich be- 
Harrlich nennt. Sch will nit, dab 
man wieder jagt: Sa, du haft’s 
Teicht, wenn getreue Nachbarn dir 
fo viel abnehmen.“ 

„Saat man da3?“ 

„Sa, und Sie haben mir ja auch 
Thon manches erleichtert und viel 
guten Kat gegeben. Zum Beijpiel 
das Tonrohr auf dem Schornitein 
— die Verbefjerung des Hühner— 
ſtalls — den Ankauf der Rotbun- 
ten —” 

„Ra, madt jie ji?“ 

Sehr gut, meine Getreuen jind 
recht zufrieden, und ich bin es 
auch. Sch habe es wieder auf Sah- 
ne zum Kaffee gebracht!” 

„Mlfo- jind ungeladene Kaffee- 
gäjte fein Schrefihug? Da werde 
ich bald einmal Nachſchau halten“. 

Sein treuherziges Geſicht nahm 
einen liitig fragenden Ausdruck an 
-und Jakobe lächelte dazu, worauf 
fie fich beim großen Schlehenbuſch 
irennten. — 

Heute num jchien der Major die 
Abſicht auszuführen ‚denn als Ja— 
kobe eben vom Flügel aufitand, 
hörte jie Schritte durch die Veran— 
da kommen. Der Major hatte erit 
auf dem Hof in verjchiedene Türen 
Hineingejehen und eine fleine Un- 
terredung mit Voigt gehabt, dann 
näherte er jih langjam dem Hau— 
je und jtand endlich im Wohnzim- 
mer, etwas über jeine unziemli- 
chen Schneeitiefel, wie über feinen 
Wenig bejuhsmäßigen Rod 
murmelnd und dann eifrig über 
den Zujtand der Rotbunten jpre- 
hend. 

Es jah fait aus wie ein wenig 
Berlegenheit, und auch Jakobe war 
nicht ganz jo unbefangen wie fontt. 
Sm Sommer jchien alles jo ein- 

fach! Tür und Feniter jtanden weit 
offen, man ritt jo von ungefähr 
beran, wenn man das itille Höf- 
hen belebt jah — Wetter und 
Wirtihaft gaben einen immer 
gleih wichtigen Geiprädsitoff. 

Nun — über die einzige Kuh 
hatte man ji bald veritändigt, 
und weiter rührte ſich nichts. Im 


Waldaſyl 


Bon Johanna Klemm. 


r 


—— 


⸗ 


Zimmer war's heimlich und däm- 


merig, die bequemen Möbel luden. 


förmlich ein zum Bleiben, das 
Kaffeeivajjer jummte — und die 
Zajten des offenen Flügels blinf- 
ten. 

Die mußten den WVebergang 
bilden zu was anderm! 

„Mir war, als hört ich verlore- 
ne QIöne über den Hof Elingen,“ 
jagte der Major, „hab ih Sie ge- 
ftört und darf ich fragen —?“ 

„Ganz gut, da Sie mi un- 
terbrachen“, jagte Jakobe leichthin, 
„man Tpielt vom jtillen Herd und 
findet, daß man die gegemwärtige 
Zage recht hübſch muſikaliſch jchil- 
dert, und unverjehens tut's darin 
die Mufif an ih einem an und 
lodt die Gedanfen und die Ein- 
bildung auf andere Pfade als die 
find, d. man num auch gehen will“. 

„Und warum will man fie ge- 
ben?” fragte Major Traun leb- 
haft, „warum eigentlihh wollen 
Sie jich jo völlig hier einjpinnen? 
Aber Verzeihung, gnädiges Fräu— 
lein, jo darf man wohl nicht fra- 
gen?“ 

Jakobe Jächelte ernit und um- 
ging die Antiwort. „Dasfelbe fönn- 
te ih Sie fragen, Herr Major. 
Auch Sie jind an ein anderes Le- 
ben gewöhnt und haben es fi 
erwählt, jih  einzufpinnen, wie 
Sie jagen.” 

„Ja — ich!” jagte er mit einer 
rejignierten Sandbewegung. „Ha- 
ben Sie nie von der Majorsede 
gehört? Und dann — wenn man 
fo halbwegs ein Krüppel ift —“ 

„Ber! Sie ein Krüppel?“ 

„Ra ja, man jieht’3 nicht, aber 
man fühlt's. Man hat noch unge- 
lähmte Gliedmaßen, ja; aber es 
figt doch allenthalben. Man Hat 
den Schneid nicht mehr, das For- 
iche, was man vor der Schwadron 
verlangen fann. Und wie gejagt, 


man braucht mich auch nicht mehr! ' 


Da iſt's denn meine Rettung, dab 
ich eigentlich von jeher eine Nei- 
gung für die Landiwirtichaft hatte, 
nur leider von Haufe aus nicht das 
kleinſte Ackerſtückchen beſaß! Ein 
unerwartetes Erbe ſetzte mich dann 
in den Stand, dies Ellernhof zu 
erwerben, dank der praktiſchen 
Parzellierung ging es. Und num 
— trog der fchledhten Zeiten — 
ich fühle mich wohl auf meiner 
Scholle.“ 

„Das Beite, was ein Mann ſa— 
gen kann“, meinte Jakobe herzlich, 
„und wenn nun ich Dasjelbe Em- 
pfinden hätte?“ 

„Berzeihung, daS — das jcheint 
mir doch ein Unterfhied. Eine 
Dame — jo viel jünger —“ 

Safobe fühlte zu ihrem Aerger, 
dab fie errötete. Bon Jugend 
durfte durchaus nicht die Rede 
fein. Ein lächerlich peinliches Ge— 
fühl unterdrüdend, jagte fie mun- 
ter: „Rriegsjahre zählen doppelt, 
das müſſen Sie doch willen, Herr 
Major. Ich habe eine lange Kam- 
pagne in der Fremde hinter mir, 
Sie fünnen glauben, das erhält 
nicht gerade jung. — Nod eine 
Taſſe Kaffee?” 

„Sie jagen es“, nahm der Ma- 
jor daS Gefpräh auf, „aber ich 
muB es beitreiten. Was heißt über- 
haupt jung oder alt? Sit der Be- 
griff wirflid an die Jahre gebun- 
den oder an die größere oder Flei- 
nere Summe von Lebenserfah— 
rung? €3 liegt doh im Gemüt, 
darin, wie der ganze Menſch ver- 
anlagt ift. Und ich jtelle mir vor: 
Mögen Sie ganz ſchneeweiß wer- 
den, diefe Sugend des Gemüts 
wird Shnen bleiben.” 

„Das Weigwerden tut nidt 
weh“, fcherzte Safobe, „aber laſſen 
Sie mal erft die Gicht meine Hän- 
de frumm ziehen, da verzieht ſich 
auch wohl das Gefiht und — da3 
Gemüt.“ 

„Dieſe Hände”, begann er wie— 
der bedächtig und heftete einen 
bewundernden Blick auf die wei— 


— 







Mennonitiſche Rundſchau 


ben, flinken, die ſich an der Kaf— 
feemajchine zu tun madten, aber 
Jakobe unterbrad: 

„Es ſchneit ſchon wieder! Wirf- 
lich, das Meijterfingerlied paßt 
jeher heute.“ nn, 

„Darf ich's nicht auch hören, 
diejes Lied?" bat der. Major, „ich 
liebte die Meiſterſinger einſt ſehr 
und höre jetzt nichts“. — 

Jakobe ſchlug es nicht ab, und 
während er, in den tiefen Zehn- 
ſtuhl gedrüdt, von der dämmeri- 
gen Ede aus zuhörte, jpielte jie die 
Melodie noch einmal und ging 
dann in andre über. 

Es war fo, jtill um fie her, jo 
warm und traulich, über die al- 
tertümlichen Möbel und die Sti- 
he an den Wänden hujchten rote 
Flackerſcheine vom Dfen ber, laut- 
los fiel draußen. Flocke auf Flocke, 
auf dem Hof waren ſchon alle Fuß» 
puren zugejchneit, wie abgetrennt 
von Welt und Menjchen lag das 
fleine Haus. Und die Mufik ging 
weiter. Niemand kam, fie zu ſtö— 
ren, bis Jakobe plöglic aufiprang 
und jagte: 

„Aber ich vergefie mic ganz! 
Nun babe ih Sie gewiß ermü— 
det?“ 

"Der Major war langſam aufge- 
ftanden. In jeinen Augen lag ein 
ettvas melanholiiches Licht. „IH 
will jest gehen“, jagte er unver- 
mittelt, „Ihöne Reden über die 
Mufif kann ich nicht mehr ma- 
chen, aber — ich danke Ihnen!“ 

Als er fort war, horchte Jakobe 
unwillkürlich auf die ſich langſam 
entfernenden Schritte, unter denen 
der Schnee knirſchte. Aber es wa- 
ren fiir fie nicht die Schritte des 
Majors, eg war eine ferne Bet, 
die durch die dunkle Stille drau- 
ßen dabonfchritt. Eine Zeit, deren 
Spuren nicht flüchtig wie Tritte 
in weichem Schnee zergangen, jon- 
dern jich unauslöſchlich eingegra- 
ben hatten in ihr Zeben. — y 

Der Major hatte nicht gefragt: 
darf ich wiederfommen? Aber er 
tah e3* einfach. Gerade wenn der 
Schnee am tiefiten lag oder ein 
ichneidender Dit auf das. Fleine 
Haus zujtand, das Jakobe ſchon 
früh die Fenfterläden ſchloß, fonn- 
te fie ficher jein, daß er daherge- 
jtapft kam und irgendeine eifrige 
Frage beim Erſcheinen hatte. — 

War die Bumpe nod) in Ord— 
nung? Sin — L. mudte fie 
nämlich ſchon wieder! Tat der Tor; 
auch jeine Schuldigfeit bei diejer 
Kälte? Er fand, daß das Binnen- 
moor dies Jahr nicht ganz jo gut 
geliefert habe. Nicht, daB er ge- 


rade jagen wolle, d. Torf jei n i 
aber — Jakobe lächelte dann wohl, ' 


fie fand ihren Torf jo vorzüglich 
wie nur möglich und erging fi 
in Vergleichen zwiſchen den ele- 
ganten Anthrazitöfen oder der 
Zentralheizung in den großen 
Stadthäufern, in denen ſie zulegt 
gelebt, und ihrem guten ehrwür- 
digen Kachelofen mit jeiner ſchö— 
nen Torfglut. Sa, fie jcherzte, aber 
ganz jo. leicht war ihr gar nicht 
dabei zumute. 

Sie konnte es ſich nicht verheh- 
len, daß der ritterlide Nachbar 
geradezu Vorwände ſuchte, um 
fein häufigeres Erfcheinen zu be- 
gründen, daß er immer feiter, im- 
mer gemütlicher in dem dunfel- 
grünen Lehnſtuhl ſaß, den er ſich 
gleich erforen hatte, daß feine Art, 
fi) zu geben, — wenn die eriten 
geichäftlihen Fragen erledigt wa— 
ten, — eine immer berjönlichere 
Färbung annahm. 


Er hatte aud) —— — 
bei Jakobes Geſchwiſtern Beſuch 


gemacht und mußte nun eingeladen 
werden. Da kam es denn, daß mar 
bei Tiſch unfehlbar die beiden ne- 
beneinander ſetzte, was von Ma- 
jor Traun mit einem jtillen Auf- 
leuchten feines dunfeln Geſichts 
hingenommen wurde, von Jakobe 
aber mit einer linbefangenbeit, 
um die fie. mehr zu. fampfen hatte, 
als jemand ahnte. 

€3 war klar: man fand die bei⸗ 
den Nachbarn wie fitreinander be- 
ftimmt. Das konnte doch nicht jo 
weitergehen, daB jeder einzeln auf 
feinem Hof jaß, das wäre ja jam- 
merjchade! 

Sie zögerten nur noch ein biß— 
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en, wie tan wohl tut in gewil- 
fen Jahren, aber man mußte es 
ihnen erleichtern. 

Die gute Jakobe modte ſich 
felbjt noch jo ehrwürdig vorkom— 
men mit ihren vierzig Jahren, fie 
fah doc numemmal nidyt danadı 
aus und — fie war auch nicht da— 
nad! „Wer ji durchaus als ganz 
abgetan anjehen laſſen will, diirfte 
fich nicht mehr jo kleiden, wie Sa- 
fobe es tut,” jagte die fonjt jo gut- 
mütige Ida, die in diefem Fall 
feinen Spaß veritand und ihre 
eigenen grauen und braunen Stlei- 
der für das einzig Erlaubte hielt. 

Sie wurde nun, zivar von Eve- 
line verbejjert, die mit Kennermie- 
ne verjicherte: „Das veritehit du 
nun nicht ganz, meine gute da. 
Die Zeit, die Mode ift eine andere. 
Heute darf. man ſich Fleiden, wie 
es einem ſteht, unbefiimmert um 
die Sabre, und man kann nicht 
leugnen, dag Safobe eine Frau 
von Geſchmack ift; Ich jage auch 
ihon Frau, das iſt ſo närriſch 
heute, von. alten Sungfern darf 
man.gar nicht mehr reden. Es 
beißt immer gleich die Frau oder 
das Weib. Nun, ich denfe mir, 
Jakobe mit all ihrer gejpielten 
Unbefangenheit den Herrn gegen- 
iiber, die wohl ſoviel heißen joll 
als: Sch zähle ja nicht mehr mit! 
würde doch auch nicht abgeneigt 
fein, den Frauentitel mit Fug und 
Recht führen zu dürfen! Ich glau- 
be, der Major brauchte gar nicht 
mehr zu zögern“. 

Es ſchien aber vorläufig nicht, 
als ob Eveline recht befüme. Die 
geſuchte Unbefangenheit der 
Schwägerin, wie ſie ſo ſchlau be— 
merkte, ſchien den Major doch zu 
hindern, über einen gewiſſen 
freundſchaftlichen Standpunkt hin— 
wegzukommen. 

Auch traf er Jakobe jetzt nicht 
mehr allein. Sie hatte ſich eines 
Tages die Fleine Erna mit heraus- 
genommen, die auf dem Forithof 
Pfeffernüſſe baden und Wurjt ma- 
den wollte, und der Major war 
nicht jehr erbaut, in jenem gemüt- 
lihjten Wohnzimmer der Welt 
nun immer den Backfiſch mit den 


neugierigen Augen vorzufinden. — 


Lieber ſchon ſah er Sufanne, 
die manchmal an Sonntgen he— 
rausfam, die jo ſanft und zuriid- 
baltend und der Tante jo rührend 
ergeben war. Nichts Hübfcheres, 
als die beiden zufammen zu jehen, 
meinte er, die mütterliche, wache 
Sorgjamkeit in Jakobes Wejen, 
die Eindlihe Unterordnung Su- 
fannes. 

„Und die Neltere verliert nicht 
einmal neben der jungen Nichte”, 
dachte er ernithaft, „es tit nur 


entwickelte, bejeelte und gereifte 


— ’ 


Schönheit“. — 
* * 


Es war am Sonntag vor Weih— 
nachten. Berge von friſchen gold- 
braunen Pfeffernüſſen jtanden auf 
dem runden Tiſch, der außerdem 


mit allerlei buntem Weihnadhts- 


fram bedeft war. Die jungen 
Mädchen ſaßen am Yeniter, dicht 
an die Scheiben gerüdt, mit 
Weihnachtsarbeiten _ beichäftigt. 
Safobe hatte die ihre ſchon zuſam— 
mengelegt und wollte noch einen 
fleinen "Gang durch den Bar 
machen. Die Mädchen hatten na- 
türlih feine Zeit dazu, es ivar, 
als wenn daS Leben von diefen 
legten Stichen in halber Dämme- 
rung. gbhinge! 

Safobe, legte einen Eleinen al- 
ten Mantel um, und mit dem 
weichen roten Tüchelchen um den 
Kopf und der Schürze voll Fut- 
ter, da3 fie dem Wild hinſtreuen 
wollte, war fie ganz häuslich anzu- 
ſehen, al3 fie die Stufen von der 
Veranda herabichritt. 

An der Hausecke holte fie Major 
Traun ein. „Sch follte heute die 
Pfeffernüſſe probieren“, jagte er 
mit einem drolligen Gemiſch bon 
Verlegenheit und Wichtigkeit. 

„In der Schürze habe ich leider 
feine“, jaate Jakobe heit-. „aber 
drinnen Stehen arme Schüffeln 
voll. Wollen ** "ich mit den jun⸗ 
gen Mädchen drüber hermachen? 
Ich muß nur nohmal zum Futter- 
plas im Bart — die Hafen halten 
fih wohl ſchadlos an meinem 


Kohl, aber die armen Rehe —“ 

Sie ſchritt jchnell aus, und er 
blied neben ihr. „Sie glauben 
doch wohl nicht, da ich den Pfef- 
fernüfjen gleih nadlaufe? Die 
will ich ebenfogut aus Ihrer Hand 
haben, wie die Rehe das, was Sie 
in der Schürze haben“. 

Sie gingen durd das Gemüſe- 
gärthen, wo richtig ein Haſe im 


langen Süßen aus dem Kohl ent- 


wid, und famen dann zu dem 
Zutterplag, der mit dichten Tarı- 
nenzweigen vor dem Schnee ge- 
ſchützt war. : = 

„Der ſtammt noch von Onkel“, 
fagte Safobe, „diefer Plat, die 
Niſtkäſten und die Eleinen Bänfe 


— pie mich das alles erinnert! 


Und jehen Sie meine Bäume, find 
e3 nicht Rieſen? Wie der Abend- 


fchein purpurn an den Stämmen 


entlangläuft — und draußen die 
weiße Fläche, nichts zu jehen vom 
Ihmarzen Moor —!“ 

Sie ſprach jo viel, beinahe im 
Haft, denn ihr Begleiter erjchien 
ihr allzu. ſchweigſam. Als fie dann 
dem Hauſe wieder zuitrebte, jagte 
er mit beflommener Stimme: 

(Fortiegung folgt.) 


de3ernährung. 

beritändliH und 

dargeftelt. Preis broſch 

Zu beziehen duch den „Boten“ 
und die Rundſchau.“ 





3. 5. Janzens 
Leitfäden für Biblijche 
Geſchichte, 
durch die Expedition dieſes Blattes 
oder direkt von: 

J. S. Janzen, 164 Erb Street, Wa- 
terloo, Ontario, Canada, zu beziehen, 

toftenportofrei: 

1. Buch f. d. Unterftufe d. S.S. 308 
2. Bud f. d. Mittelftufe d. S.S. 408 
8. Buch f. d. OÖberitufe d. S.S. 4de 
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BReatechismus 


mit den Glaubensartikeln zu 40c 
ohne die Glaubensartikel zu 30c 

Bei Abnahme von 12 Erem- 
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Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Erems 


plaren und mehr 15 Prozent 
Rabatt 


Die Zahlung fende man mir 
der Beltellung an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
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The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 
More than 10,000 acres of rich, pre« 
ductive land available for settle® 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 

Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev’. Agent 


‚Great Northern Railway 

$) St. Paul, Minnesota 

EEE — 
„Neues Teſtament“ 


mit Stichwort · Konkorda 
Konkordante Wiederg 


Gott hat ein Muſter geſunder Worte 
erwãhlt, um Sich in der i 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1, 
= — er rag ——— 
gabe, irgend möglich, jeder gri 
chiſche Ausdrud mit nur — * 
ſchen wiedergegeben, der dann in 
fein anderes Wort mehr be 
wird. 
Die Konkordanz, obwohl in Deutſch, 
—— und ‚das —* Wort im 
€ eint. Durch Stichwörter 
wird rafches Auffinden von Schrifts 
ftellen ermög 1 
Dieſes Neue Teftament mit SH 
wort⸗Konkordanz in jchönem 
baben mir 





leder-Einband auf Lager. 
Der Breis i R 
if 98.18. Der Preis (uf Gabe 
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(Zortjegung) 


Kur das frühmorgendlihe Stu 
dium des griechiſchen Neuen Te- 
ftamentS war ihm für jein eigenes 
inneres Yortlommen 
Aber auch da.war es mehr die 
Beibehaltung der ſprachlichen 
Tertigfeit, um die er jich bemühen 
mußte, al3 die Erlangung eines 
wirflhen inneren Gewinns. So 
ward aljo diejes Stüdchen Bibel- 
wirkliden inneren Gewinns. ©o 
ledigt“, gleihwie alles andere. 
Und wie oft wollte ihn der drän- 
gende Dienſt fogar aus dieſer 
kärglichen Pflege des geliebten 
Griechiſch vertrieben, daS er bisher 
beibehalten hatte als da3 Jilberne 
Wahrzeichen jeine® Berufes, auf 
das er ſtets heimlich ftolg war. 

So war er auf der ganzen Xinie 
feiner Tätigkeit ein Mann der 
notgedrungenen Yertigfeiten ge- 
worden, die jeinen Ruhm vor fi 


jelbjt und den Menjchen ausmad)- - 


ten und mit denen er zugleich die 
Blöße der fortichreitenden inne- 
ren Berarmung bededen mußte. 

Ad! jeufzte er an diefem halb- 
hellen Winternadmittag, wie gut 
haben e3 doch der Herr Jeſus und 
feine Apojtel gehabt! Keines Dien- 
ſtes ewiggleichgeitellte Uhr! Keine 
Verſklavung an den Zeiger, die- 
jen drohend mahnenden Arm der 
unerbittlihen Riejin Zeit! Kem 
halbes Dutend Briefe jeden Tag! 
Sa wirklich, o größtes Wunder der 
Evangelien: der Serr befam feine 
Poſt! Keine unentrinnbare Ber- 
ſtlavung an Menſchen und menid)- 
lihe Einrihtungen! Und bei allem 
jeinem reihen Wirfen nirgends 
routinierte „Erledigung“, nir- 
gends billige Gewohnheit, niemals 
menſchliche Fertigkeit! Stattdejjen 
alles freie und befreiende Unmit- 
telbarfeit, Ewigkeitswirkung, 
überwältigende Göttlichkeit! DO 
Herr, o Herr! ſchrie er innerlich 
auf, und jetzt iſt alles menſchlich, 
menſchlich, menſchlich! Organiſa⸗ 
tion, Methode, Technik, Uebung. 
Fertigkeit, Fertigkeit! O Herr. 
ſieh an dies Lumpentum der 
ſchwarzgekleideten KReligionstag- 
löhnerei! Sieh an die elende 
Knechtſchaft unſerer Arbeitslaſt 
und Arbeitshaſt! Sieh an den Be— 
trug unſerer geredeten und ge— 
ſchriebenen Worte! Sieh an dieſe 
armſelige menſchliche Komödie 
unferer ſogenannten Reicjgottes- 
arbeit! DO Serr, Herr, hilf! Schen- 
fe Befreiung! Gib Glaubmürdi- 
ges! Wirfe Unmittelbares! Wirfe 
Emiges! Wirke Göttlicheg! 

Beinahe erihredt dur den 
Schrei jeiner eigenen Seele hemm- 
te er plößlich den Schritt, war es 
ihm doch im Augenblid, als habe 
er joeben jeit nicht mehr: auszu- 
denfender Zeit zum eriten Male 
wieder Unmittelbares, Ewiges 
und Göttliches erlebt. 

Aber im nächſten Augenblick er- 
ichraf er wirflid. Denn was jollte 
aus ihm werden, wenn einmal tat- 
fählih daS gewünſchte Unmittel- 
bare ihn hinnähme? Wa3 mürde 
geihehen, wenn er einmal, jtatt 
in immer fertigen Worten vom 
Glauben zu reden, wirklich umd 
tatfählih alauben, das heißt mit 
der Unmittelbarfeit des Unjicht- 
baren allein rechnen würde? Was 
gäbe es, wenn er einmal die Ge— 
genmwart Gottes und die Innewoh— 
nung Chriſti durch den Seiliaen 
Geiſt wirflih und tatſächlich ernit 
nähme? Denn bisher hatte er doch 
nur bon diejen Dingen gehört, ge- 
leſen und jie mit einer gewiſſen 
Ehrfurcht nachgeredet: aber erlebt 
hatte er fie doch eigentlich nie, nie, 
noch vielmeniger in ihnen aelebt! 
Ad, die meilten, die allermeiiten 
haben daS ja nicht! tönte es in 
ihm. Sa, mas märe da3, wenn er 
einmal wirflih voll Heiligen Gei— 
ftes Gott mehr gehordhen würde 
als den Menſchen und ihren allau- 
menſchlichen, armjeligen, tötenden 


ER kalte Kaffer 


Erzählung von Fritz Binde, 


geblieben. ' 


Ei 


Organifationen, Methoden und 
techniſchen Wertigfeiten? Ei, mas 
würde da Pfarrer Titel dazu ja- 
gen? Dder wenn etwa heute abend, 
ja, heute abend während er redete, 
der Heilige Geiſt einbrade und 
ihm mit feinem -Wehen die Dis- 
pojition auf dem Bapierhen vom 
Tiſch fegen würde? Und das etwa 
fünf Minuten vor neun Uhr, wenn 
doch alle darauf warten, dag er 
Punkt neun Uhr jchlieke, damit 
es doch ja nicht „zu lang gehe!” 
Ei, welche Störung und Unord- 
nung gäbe daS doh! Und mer 
jollte morgen in Hemmingen und 
übermorgen in Wüſtenhauſen und 
am Freitag in Totenbach predi- 
gen, wenn es etiva heute abend 
bier eine jogenannte Ermedung 
gäbe, etwas, wovon man gehört 
und wofür man im Unglauben ge- 
betet und was man aber nie er- 
lebt hat! Denn wenn das Brau- 
fen geſchieht und das Feuer fällt, 
fann man doc nicht davonlaufen! 
Ad, und noch etwas ganz Perſön— 
liches! Was jollte aus all den ein- 
laufenden, Iiegenbleibenden und 
fi” berghoch türmenden Briefen 
werden, wenn jolche göttlichen Un- 
mittelbarfeiten eintreten würden? 

Kein! Er jchüttelte den Kopf 
und ſetzte ji) wieder in Bewe— 
gung. Gott jei Dank, da Gott ein 
Sott der Drdnung iſt und vor 
Verrücktheiten bewahrt! Sa, Gott 
ſei Dank, daB er ſich einem nicht 
in folder Unerträglidjfeit auf- 
zwingt! Rein Menic hielt es aus! 
Kein Menſch Iebt und handelt jo 
in jemer Gegenwart! Sie ertrügen 
es alle nicht, alle nicht! 

Beruhigter jehritt er weiter. 

Aber Chriſtus? 

Aber Sohannes? 

Aber Paulus? 

Da ja er wieder feit und ftand 
ſtill. 

Damals waren eben andere 
Verhältniſſe, ſtritt er. Lebten der 
Herr und die Apoſtel heute, ſo 
müßten ſie ſich eben auch dem 
Kulturzwang fügen. Welch ein 
verändertes Bild gäbe das! Sie 
müßten ſich der Pünktlichkeit un⸗ 
ſerer Verkehrs- und Verſamm— 
lungsordnung unterwerfen und 
überhaupt dem Geſetz untertan 
fein. Ei, wie vieles, was die Evan- 
gelien berichten, wäre da heute 
unftatthaft und müßte alſo meg- 
fallen. Aber — mwürde das Wejen 
unſeres heutigen Berfehrs wohl 
das Wejen des Verkehrs des Soh- 
nes Gottes mit jeinem himmlischen 
Vater zu beeinträhtigen vermö- 
gen? Nein! Würde der Mechanis— 
mus unjerer fo durchaus irdiichen 
Rultur wohl die göttlihe Unmit- 
telbarfeit der Gedanken, Worte 
und Handlungen des Serrn herab- 
zujegen vermögen? Nein! Würde 
das menſchliche Joch von heute 
feine Schultern lähmen fönnen? 
Kein! Würde, was uns fnedtet, 
ihn knechten? Nein! Würde unjere 
arme Haft die feine werden? Nein! 
Würden unsere. rechtlichen, politi- 
ſchen, reliaiöjfen und fozialen Ver- 
hältniffe die Vollbringung jeines 
Werks verhindern fönnen? Nein, 
ebenfomeniq mie die damaligen 
Zeitverhältnifje jein Wort und 
Werk töten Zonnten! Alſo! Alfo 
liegt's doch nicht an den Berhält- 
niſſen! Alſo bleibt der Chriſtus 
doch ſich ſelber gleich! Auch Johan— 
nes und Paulus? Auch Johan— 
nes und Paulus würden heute 
dem Weſen nad) nicht anders den- 
fen, reden und handeln, als fie 
damals taten. Alſo jollte man 
doch heute fo vollgültig ein Nach— 
folger Ehrifti Sefu jein fönnen wie 
damals! Alfo follte man heute jo 
unmittelbar in der Gemeinſchaft 
mit Gott und Chrifto Ieben und jo 
fiher und ſegensreich vom Seili- 
gen Geiſt aeleitet werden können 
mie damals! Wo Tieat alfo das 
Sinderni3? Sn uns liegt es! Wie 
heißt es? — heißt el 
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Aber woher der Unglaube? € 
liebe und Menſchenfurcht heißen 


ſeine fihtbaren Quellen! 


Er ſchloß ji mit den Händen 
die Augen. 

So flehte er lautlos: O Herr, 
hilf mir doc) über dies entjegliche 
Sindernis hinaus! Ich werk es ja, 
daB da die Schranke liegt, die mid) 
vom göttlichen Erleben trennt. 
Mein jtörriger Unglaube, der dem 
Sichtbaren glaubt und zweifelt an 
dem, was er nicht jieht! Meine 
Selbitliebe! O Herr, du hatteſt 
fein Gefallen an dir, wiewohl du 
der Einzige warit, der Gefallen an 
fi hätte haben fönnen, und id) 
— lebe täglid, ſtündlich vom 
Wohlgefallen an mir ſelbſt? O 
Serr, Herr, jchenfe mir die Kraft 
zum Proteſt gegen mid) jelbit, die 
Kraft aus der Höhe zur Selbit- 
verneinung und zum Kreuztragen 
und zur wahrhaftigen Nachfolge 
deiner jelbit! Meine Menichen- 
furcht! Du haft uns jagen lafjen: 
Werdet nicht der Menichen Knech— 
te! Haſt auch felbit gejagt: „Hütet 
euch vor den Menſchen!“ und fiehe, 
ich gehe im Joch der Menſchen und 
verarme dabei im Geiite! O, gib 
mir doch die Freiheit, zu der du 
mid freigemadt hajt! Laß mid 
doch königlich dur den Glauben 
berrihen wie du und deine Apo- 
ſtel geherriht haben durch den 
Geijt über jeglihes Fleiih! DO 
Herr, und jtärfe mir dazu den 
&lauben, indem du mic mit Men- 
ſchen zufammenführen wolleit, die 
in deinem Glauben, ja im Glau- 
ben des Sohnes Gottes, ihres 
Glaubens leben! Laß mich joldhe 
finden, Serr! Nur feine Komödi— 
anten mehr! Keine routinierten 
Praftifer! Keine reliaiöfen QTage- 
löhner! Keine‘ Diesjeitsmenjchen, 
die vom Jenſeits ſchwatzen! Keine 
Ungläubigen unter der Firma 
„gläubig“! Und follteit du mid, 
Herr, in der Erhörung meines 
Schreies auf einfamen Wegen aud) 
hinab zu den Allerniedrigjten und 
Beraditetiten auf Erden, ja hinun- 
ter, zu den Allerlegten führen, fo 
will ih Ehre und Beſitz und alles 
lafien, nur führe mid) zu dir und 
den Deinen! 

Zangjam entblöjte und öffnete 
er die nun najjen Mugen. Und wie- 
derum ivar es ihm, als habe er 
foeben Unmittelbares, Ewiges, 
Söttlihes bereits erlebt. Kein 
Smeifel folgte diesmal. 


„X, da find Sie ja, lieber Bru- 
der! Und immer mit gewohnter 
Pünktlichkeit! Das iſt nun mal 
eine Ihrer Kardinaltugenden; die 
wird Shnen im Himmel nit un— 
belohnt bleiben. Die anderen Her— 
ren find leider noch nicht da. Ra, 


— 





Fragen Sie uns an über unferen Erhal- 
tungsplan, durch den Sie ihr Auto länger 
erhalten und fparfamer gebrauchen fönnen. 
Wir haben die meift-vollflommenite Repara- 


tureinrichtung. 


Monatliche Zahlungen für Reparaturarbei- 


ten werden geregelt. 


Inman Motors Cid., 


Sort St. & Nork Ave. 


den, und obendrein war er nod 
Sammelitelle für allerlei Miſſi— 
onsgelder. 

Sonderbar, ionderbar! dachte 
der Eintretende, und niemals 
Hagte er über Mangel an Zeit. 
Das tut wohl, er geht ganz in dem 
Organifieren und Regieren auf. 
Seine Seele dürjtet wohl nie nad) 
Einſamleit und Stide, nad) 
Sammlung und Ewigfeit3ein- 
drüden; denn auch jeine Predig- 
ten jind ja nur NArbeitsberichte 
und Aufforderungen zur Arbeit 
„für den Herrn“. Planen, Ein- 
richten und Verwalten entipricht 
feiner Natur wie daS Atemholen 
feiner Zunge. Zu was jollte er da 
noch im bejonderen Sinne Zeit 
brauchen? Der Menfc hat ja auch 
immer Zeit zum Atmen! Das 
Schlimmſte für Pfarrer Titel 
würde mohl fein, eine lange Zeit 
ohne Betätigung feiner Natur 
franf zu liegen; da würde er wohl 
fterben — oder — oder flehen 
lernen: „OD Ddem aus der eiwigen 
Stille, weh tief in meiner Seele 
Grund!” Bis dahin wird jeine 
Seele wohl davon leben, daB er 
fich jelbitzufrieden nad) feiner rei- 
chen Tätigkeit bewertet — und 
von andern bewerten läßt. 

Sn den nädjten zehn Minuten 
war der Eingetretene nad) den 
mannigjaltigjiten Dingen gefragt. 
Ob die und die Verfammlungen 
bejucht geweſen jeien, ob ziemlich 
bejegt, gut bejegt, voll, ganz voll 
oder gar überfüllt. Was man in 
dem und dem Dorfe vom lettgefei- 
erten Gejangfejt rede. Ob der und 
der noch regelmäßig fomme, und 
die und die. Was die Kolleften er- 
geben hätten. Wie die Hausbejuche 
aufgenommen worden jeien. Ob 
da und da die Sekten noch immer 
Konkurrenz machten oder jener 
unberufene Evangeliit noch immer 
ichade. Wie dort das nädjite Po- 


faunenfeit wirfjam anzuordnen 
und bier der reihe Gutsbejiter 
für die materielle Unterjtügung 


nun fommen Sie ’mal ins War-! der guten Sache zu bewegen jei. 


me! Es jcheint, wir werden einen 
recht jtrengen Winter befommen. 
Da heißt es fich tüchtig mit Brenn- 
holz verjehen! Sat man auch ge- 
tan! Schönes Holz hat man ung 
geliefert! Schönes -Holz!“ 

Pfarrer Titel rieb jich freudig 
die Hände. 

Der andere trat zögernder als ſonſt 
ein. 

Diefer Pfarrer Titel hatte ihm 
doc} eigentlich nie etwas für jeine 
Seele gegeben; aber welch eine 
Fertigkeit im Regieren und Orga- 
nifieren hatte er! Blaufreuzarbeit, 
Weikfreuzarbeit, Sünglings- und 
Sungfrauenverein, Poſaunenchor 
und Gemiſchten Chor, alles dieſes 
hatte jeine Sertigfeit in dem aro- 
Ben reihen Dorfe fertig aebradt. 
Er hatte ſich aber durchaus nit 
mit diejer iiberreichlichen Gemein- 
dearbeit zufrieden aegeben, ſon— 
dern war auch noch Gründer und 
Drganifator des Vereins für Ge- 
meinichaftspflege und Evangelifa- 
tion im weiten Umfreis geworden. 
Mit welcher Gejchielichfeit hatte 
er jtet3 die nötigen Arbeitsfräfte 
ausfindig gemadt, angeitellt, in 
Betrieb aehalten und eneraiich be- 


aufſichtigt, ihren Ortswechſel be- 


ftimmt oder fie entlaffen, gerade 
fo, wie alles nötig war! Dazu 
war er noch Sermtsgeber und Lei- 
ter eines Blättchens, das haupt- 
fachlich über jeine Tätigkeit berich- 
tefe und alle Anaeftellten als Mit- 
arbeiter hatte. Auch lag die Ber- 
waltung der Gelder in feinen Sän- 


Ob die Abonnentenzahl des Blat- 
- te8 in den verjchiedenen Orten 
au- oder abgenommen. Db Bruder 
Soundfo wieder zu lang geredet 
babe. Und wie es der kranken 
Frau Bürgermeiſter in Stolzen— 
hauſen gehe. 
Indes kamen die anderen. "Sie 
famen alle drei zugleich. 
„Bir jegnen euch, die ihr vom 


Haufe des Herrn jeid!“ rief Pfar- Ä) 
# 


rer Titel aus. 


Alle drei lächelten geichmeichelt ! 


und erfreut durch jeine gewinnen- 
de Art, und dem Beleibteiten un- 
ter ihnen jchien es angebradjit und 
geiſtvoll mit einem anderen 
Schriftwort zu antworten; jo er- 
widerte er: „Sa, die Zehrer werden 
mit viel Segen geſchmückt!“ 

„Schön! Sehr ſchön!“ bezeugte 
Tfarrer Titel. „Sch will dich ſeg— 
nen und du ſollſt ein Segen jein. 
Alſo werden Sie auch recht viel 
ton den Segnungen melden und 
rühmen fönnen, die durch Sie ge- 
fcheben find!“ 

Das fonnten fie in der Tat. 

Beionder3 der Beleibteite fonnte 
berichten, wie einige feiner Ver- 
fammlungen übervoll geweſen jei- 
en, jo daß man noch Stühle habe 
herbeiichleppen müſſen, mie der 
Ertrag der Kollefte fi an man- 
chen Drten nahezu verdoppelt ha- 
be, ähnlich jei auch die Zahl der 
Abonnenten gewachſen, und ie 
dort und da die und die jekt re- 
gelmäkiaer kämen und auch be- 
tont hätten, wie jehr gut es ihnen 
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Chriſtliche Gelegen» 
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gefallen habe; kurz und gut, es ge, 
he allenthalben doch „vorwärts“, 


Die beiden anderen mußten 
ganz Aehnliches zu berichten, 
Deutlich merfte man e3 ihrer Mel« 
dung an, dab in bezug auf er. 
lebte Segnungen der zweite nicht- 
hinter dem erjten und der dritte. 
nicht hinter dem zweiten zurüd- 
jtehen wollte. Tatjächlich mußten; 
fie alle drei tüchtig „aearbeitet“ 
haben; die erreichten Zahlengröz 
Ben bemwiejen es. 


Mählid wurde es dem zuerft 
Eingetretenen klar, daß er gegen. 
ü etzte war, 
Weder hatte er von ſolcher Zunah⸗ 
me des Bejuchs, noch von jolcher 
Vermehrung der Abonnenten und 
Einnahmen berichten können; und 
wie war er doch Sekunde um Sen 
funde im Dienjt geweſen! 





(Fortiegung folgt.) 
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The Christ and the Call 
(Conclusion from last issue) 


The old man looked from one son 
to the other with wide, wondering 
eyes; then his gaze followed theirs to 
the face of the Stranger. He looked 
deep into His eyes; and a sudden 
joy filled his old heart as the young 
men arose, and followed Him. 

“Who can He be?” said James in 
an awestricken whisper. He is a 
prophet,” murmured John, brokenly. 
“His eyes are as the eyes of one 
who has seen the face of God.” 

It was noonday, and the young 
man was again walking towards the 
seaside. The past few days had been 
busy ones. Already the countryside 
was amazed at the works of the 
young Stranger. A woman healed of 
a fever, it was said, and demons cast 
out! Crowds had gathered and had 
pressed about Him, eager to see this 
wonderful man and to hear His word. 
It was true; they had seen Him them- 
selves!' He had healed many of 
divers diseases one eventide. Rapidly 
the word spread, and thousands were 
flocking to Him from all the towns 
and cities roundabout. 

And now He was walking toward 
the sea, longing to be alone for a 
time of meditation and rest. As He 
passed by He saw one sitting»at the 
receipt of customs. Over the clink of 
gold was heard His voice: “Follow 
Me,” He said. 

Matthew looked up in wonder at 
the Strariger with the burning eyes. 
Could this be He of whom the whole 
country was talking? Matthew had 
heard strange stories with amused 
contempt. Now he felt humbled, 
rebuked. He looked up again at the 
young man standing quietly beside 
him. Suddenly with a full heart he 
rose up, left all, and followed Him. 

Months passed. The young man 
was no longer a stranger in Galilee. 
He was known throughout Judea and 
all the surrounding country. Mult- 
itudes came daily to hear His word, 
and to see the miracles that He and 
His little band of humble followers 
were performing. Some believed Him, 


En Mennonitiihe Bundicau 


and loved Him with EEE, 
tion; others hated Him, and plotted 
His death. 

As He walked in the way, there 
came one running to Him, and knelt 
at His feet. He was richly clad, and 
was of noble birth. 

“Good Master,” he said eagerly, 
“What shall I do that I may inherit 
eternal life?” 

The young man looked intently at 
the young ruler. He saw his rich 
garment, his servants standing near. 
He saw his upturned face, flushed 
with earnestness. 

“Go,” He.said softly; “go thy way, 
and sell all that thou hast, and come, 
take up the cross and follow Me.” 

There was silence. The young rul- 


er’s eyes were cast down, his face. 


white. He hesitated a moment, and 
looked longingly at the young man; 
then he rose slowly, and turned away, 
sad at heart and grieved, for he had 
great possessions. 

Centuries have passed. The young 
Man is still going about in the ways 
of men. He is not a stranger; there 
are those who love and follow Him, 
and those who savagely hate Him; 
and there are those who merely ignore 
Him. His eyes are deeper, and in- 
finitely tender, for in them burns the 
love and the sorrow of Calvary. His 
voice is passionately earnest, wonder- 
fully gentle. Through vast cities, 
thronging highways and farflung 
countiers comes His call—“ Follow 
Me.” 

“Follow Me.” He speaks in the 
crowded gathering of young people, 
in the church, in the school, in the 
playing field. He speaks in the soli- 
tudes, in the silence, in the far-away 
haunts of men. He speaks at the 
height of earth’s successes, and by 
earth’s opened graves. Clearly, soft- 
ly, He calls; calls men and women, 
young people, children to His side. 

Here a young man rises to follow 
Him, gladly forsaking his paltry plea- 
sures, rejoicing to be counted worthy 
of His name. Yonder a student re- 


signs the laurels of this world for the’ 


Source of Wisdom and Truth. There 
a young woman leaves the popularity 
and acclaim of many friends for the 


Weir Nazarene. Here another gives judice: are the-Mennanites, among. Maniteba, 


up a. life of useless luxury, and .sl- 
lows Him. Young and old, they 
come at His call, a glad-eyed, joyous 
throng; leaving their ambitions, their 
honors, their treasures, to follow the 
Young Prince of Glory; as sorrowful, 
yet always rejoicing, ‘as poor, yet 
making many rich, as having nothing, 
yet possessing all things in time and 
in eternity. 

But yonder, another hears His call. 
He rises to follow, then hesitates. He 
counts the cost. The glint of gold 
and the pleasures of earth dazzle his 
eves; the voice of friends, the praise 
of men, deafen his ears. He looks 
longingly, then turns sorrowfully, and 
goes slowly away to a Christless eter- 
nity, for he counts his possessions 
greater than his soul. 

The Christ is calling, and answer 
must be made. Oh, let us leave all, 
rise up, and follow Him. 


Manitoba Shows 
Manifestation of 
Racial Prejudice 


By.I2AC: 


The war has created conditions 
which threaten to disturb the good 
relations which generally have ex- 
isted between the racial groups in 
this province of Manitoba. Elev- 
en hundred Japanese were brought 
from the coast to work in the 
sugar-beet fields, and generally 
they were well received, although 
a few municipalities refused to co- 
operate with the Security Com- 
mission, and some superpatriots 
moved resolutions and wrote letters 
to the papers protesting against the 
transfer of Japanese to this prov- 
incee. When a military train ran 
through a thrown switch in the 
neighbourhood of the largest 
group of these people, the word 
which appeared in the headlines 
was “Sabotage,” and on the lips 
of many was the question, “Did 
a Jap do it?” At this date no 
evidence of sabotage has been pro- 
duced, but the question persists. 

The latest victims of this pre- 
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the oldest and most peaceable of 
our people. The first group arriv- 
ed in Manitoba as long ago as 
1874, and for seventy years they 
been industrious and thrifty farm- 
ers, holding tenaciously to their 
religious customs and to their 
mother tongue, but living peace- 
ably with their neighbours. The 
old colony as it was called, resent- 
ed a law passed some years ago 
requiring English to be the lan- 
guage of the public school and 
there was some trouble over that 
issue. Some of the extremists, 
have indeed, moved to Mexico. 
Apart from that brief interlude the 
relations between them and their 
British neighbours have been on 
the whole good. 

But, like the Quakers, the Men- 
nonites are Pacifists. The.original 
settlers came to Manitoba under 
an agreement that they would not 
be required to render military 
duty, and almost one thousand of 
their young men are in conscient- 
ious objectors’ camps. 

Like most Europeans of the 
peasant type, they are land people. 
Since the young people are ambi- 
tious to remain on the soil, they 
have spread far beyond the bounds 
of the original settlement and are 
to be found now in almost every 
part of southern Manitoba. 

This has alarmed certain ele- 
ments in the province who are de- 
manding that they be prohibited 
from buying more farms until the 
soldiers return and it is known how 
much land will be required for 
their needs. 

There is this to be said for the 
young Mennonites that there are 
many more in the armed forces 
than in the conscientious objectors’ 
camps. A conspicuous example is 
the Schellenberg family. The fath- 
er was a school teacher and his 
five sons are school teachers. One 
of them, Mr. H. S. Schellenberg, 
is missionary teacher under the 
Board of Home Missions on the 
Indian Springs Reserve in southern 


where his services to 
the Indians ‚are of the highest or- 
der, and his four brothers are in 
the air force. 


The largest group of Mennonites 
in Canada are to be found in Man- 
itoba, 39,000 as compared with 
32,000 in Saskatchewan and 12,- 
000 in Alberta, and they increased 
by 30 per cent. during the last 
inter-counsel period. They are in- 
deed one of the most rapidly grow- 
ing groups in the province. In a 
community where the, British el- 
ement declined from 57.7 per cent 
in 1911 to 49.4 per cent. in 1941, 
it\ is essential that the spirit of 
good-neighbourhood be preserved. 
Passing provocative resolutions 
does not react favourably on the 
“ good relations between those of us 
who are of British origin and our 
neighbours of another background. 

The United Church has done 
much to foster good feeling and 
mutual understanding between the 
Mennonite and British elements, 
more indeed than any other body. 
For a number of years there has 
been an exchange of fraternal del- 
egates between one of the Men- 
nonite groups and The United 
Church Conference, and no bearers 
of fraternal greetings could be 
more cordially received than those 
from The United Church. 

When it was known that mis- 
sionaries and teachers were needed 
to supply the northern Indian mis- 
sions, a number of young Men- 
nonite teachers offered their ser- 
vices, and it is not too much to 
say that they will save these old 
missions for The United Church. 

Since for better or for worse we 
are all here in this young country, 
there is surely only one sensible 
line to follow; whatever our back- 
ground and point of view, we must 
learn to live together in peace and 
amity. If this happy goal is to 
be reached the leadership must 
come mainly from Canadians of 
the old stock. 


—The United Church Observer. 





Nachrichten der Tages⸗ 
preſſe. 


Die Deutſchen ſagen, daß die 
Alliierte Invafion am 22. Juni 
Zomtzen joll. Und e8 wird Deutich- 
land vorgeworfen, daß fie verju- 
Ken, die Alliierten unter ſich zu 
entzweien. 

Zwiſchen den franzöſiſchen Ge— 
nerälen Giraud und De Gaulle 
iſt es zu einer Verſtändigung ge— 
kommen, fie halten zuſammen die 
Präſidentſchaft des franzöſiſchen 
Councils, daß Frankreich regiert 
ausgenommen die Teile, die von 
den Deutſchen beſetzt ſind. Sie ha— 
ben auch Japan den Krieg erklärt, 
um Sndo-China vor den Sapa- 
nern zu befreien. 

Die franzöfiichen Kriegsſchiffe, 
die in Mlerandrien interniert wa- 

‘ ren, jchloffen ſich den Alliierten 
an dem Tage an, als Tunijien fiel. 
Es wird 6 Monate nehmen, und 


weiterem Arbeit. Im 


Staat a. Brob 


man lege 
oder „ 


Bank Draft,” „Money 
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Bassnnnausnnannnnnsennee 


oftal Rote” ein. (Bon den USA. aus 
Bitte Vrobenummer fr zuguichiden. Adreſſe iſt mie folgt: 


fie find wieder in Kriegszujtand, 
um den Kampf gegen die Adhien- 
mädte aufzunehmen. 

Die Spirituöfen find in Mani- 
toba weiter beſchnitten. 

Son. E. C. Manning, der 34 
Sahre alte jtellvertretende Pre— 
mier Alberta, iſt als Bremier 
der Provinz eingeſchworen mor- 
den. Die alte Social "Credit Boli- 
tif Aberhart3 joll voll fortgefegt 
werden. > 

Stalien findet feine Ruhe vor 
den alliierten Zuftangriffen, und 
fo foll der Weg zum Einfall in 
Europa vorbereitet werden. 

Sn Deutihland murde 
Wupperthal mit feinen 
ftrien ſchwer angegrifen. 

Sn England wurde bon deut- 
ihen Bomben eine Kirche getrof- 
fen, 3 Zehrer und 18 Sonntag3- 
ſchüler tötend. 

Die Chinefen haben die japani- 
Ihe Offenſive aufgehalten. 
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Sn der amerikaniſchen Kohlen- 
kriſis kann es wieder zum Streik 
kommen, denn Lewis kann nicht 
ſein Ziel erreichen, und auf ſeine 
Aufforderung wird die Arbeit 
wieder eingeſtellt werden, wie man 
glaubt. 

Ein canadiſches Schiff wurde 
bon einem U-Boot verſenkt, wie 
zwei -Ueberlebende mitteilen, die 
8 Tage auf einem offenen Boot 
auf den Wellen des Dzean zu- 
brachten. 

Die norwegische Küjte iſt unter 
verfchärfte deutiche Bejagung ge- 
‚stellt. Und weiteres Militär wird 
bingemworfen. 

Das Haupt der Sofia Polizei, 
der Hauptitadt Bulgariens wurde 
bon Meuchelmördern getötet. Mit 
ihm noch zivei weitere. Die Unru- 
he wächſt im Lande. 

Ein großes Feuer in Portage 
la Brairie, Manitoba koſtet 
George MeDonald fein Leben. 

Muffolini hatte in einer Rede 
nur Worte des Haſſes. 

530,000, weiche  Kohlengräber 
in den U.S. A. find wieder in den 
Streik getreten gegen die Anord- 
nung der Regierung. Präſident 
Roojevelt wird in die Sadıe ein- 
greifen, doch ſieht die Geſchichte 
ziemlich verwidelt. Die Loſung 
der Arbeiter, fein Kontrakt, feine 
Arbeit. Und der Kontrakt ijt nicht 
vereinbart. Das Order ijt gegeben, 
die Arbeiter jollen in die Gruben 
gehen, die von der Regierung alle 
übernommen jind, und die meite- 
ren Rontraftverhandlungen find 
bon der Regierung verboten, die 
dürfen num aufgenommen werden, 
wenn die Arbeit erft aufgenommen 
it. Der: Streif geht. weiter. 

In China find 5 japaniſche Di- 
bifionen umszingelt, die Chinefen 
melden aroße Siege. 

Das Britiihe Reich Hat ſeit 
Kriegöbeginn 92,089 durch den 
Tor, 226,719 Bermiäte, 107,891 
Kriegsgefangene und: 88,294 
VBermundete zu melden. 

Die ttalieriihe Anſel Rantel- 
leria, das italienifhe Gibraltar, 


vor Sizilien liegend wird unter 
dauerndem Angriff gehalten, und 
e3 wird ein Angriff erwartet. Die 
italienijche Flotte joll fertig jte- 
ben, um in den Kampf ſofort ein- 
zugreifen, jollte derjelbe losgehen. 

Ein großes britiihes Tran— 
fportflugzeug von Mfrifa nad 
England wurde abgejchojjen, die 
Inſaſſen wurden auf’ Gummiboo- 
ten von Spaniern aufgefiiht. Man 
glaubt, die Deutichen ivollten 
Prime Miniſter Ehurdill abfan- 
gen. 

Es wird ein Krieg erwartet 
zwiihen Sapan und Rußland, 
denn der Angriff auf Japan mu 
von Alien aus fommen, und das 
bedeutet den Krieg in der Anjicht 
des Admiral Yarnell, einem pen— 
—— Hauptkommandierenden 


der U. S. Aſiatiſchen Flotte. 
Sn Argentinien iſt eine Milt- 
tärrevolution ausgebroden, da; 


dasſelbe nicht einveritanden iſt mith 
der Politik der Regierung des. 
Präſidenten Caitillo, der bis heu- 
te noch nicht mit, den Achien ge- 
broden bat, dem einzigen Lande 
Amerifas. Die Revolution jteht 
unter Zeitung des Sriegämini- 
ſters Gen. Ramirez. Die Haupt- 
jtadt wurde von ihnen bejett. Spä- 
tere Nachrichten bejagen, daß der 
Präſident mit jeinem Kabinet auf 
einem Kriegsichiff geflohen iſt, 32 
Tote wurden aus dem Lande ge- 
meldet, und jest ſei wieder volle 
Ruhe eingeitellt. Es wird ein jo- 
fortigen Bruch mit den Achſen er- 
wartet. 

+ Britiihe Kriegsſchiffe griffen 
zwei Mal die ital. Inſel Pantelle— 
ria an. 

Der Streik in der Kohlenmine 
geht ſeinem Ende: entgegen kurz 
vor Schluß des Ultiot ms des 
Präſidenten Reoſehelt. Die Ar— 
beit wird fenommen, und die 
Verhandlungen über einen fri— 
ſchen Kontrakt werden fortgefett. 

Prime Miniſter beſuchte die 
britiſchen und amerikaniſchen 
Truppen in Tuniſien und iſt zu— 
rück in London eingetroffen. 
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Ale Automobil-Arbeiten prompt 
und gewiflenhaft ausgeführt. 
Me ee en 


Bekanntmachung. 


Sonnabend, der 10. Juni, be- 
ginnend 8:15 Uhr abends, gibt der 
Sugendverein der Schönwieſer 
Semeinde zu Winnipeg ein Früh- 
Iingsfonzert und Literaturabend 
in der St. Joſephs Halle, 493 
College Ave. 

Eintritt 35. Rinder 10c. 

Sedermann iſt herzlich willkom⸗ 
nen. 





Das Komitee. 






WANTED 


Experienced automobile mechan- 
ie. Steady employment. Must 
have own tools. Apply to Ad- 








Persons engaged in essential 
war industries will not be con- 
sidered. 
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STREAMLINE MOTORS 


For First Class Body Work 
- And Motor Repairs. 
‚Broadway & Osborne 
Phone 31477 
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